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CORNELIA RÖSLER

Vorwort

195 Länder haben im Dezember 2015 das Übereinkommen 
von Paris geschlossen, mit dem zentralen Ziel, die durch Treib
hausgase verursachte Erderwärmung auf deutlich unter zwei 
Grad Celsius im Vergleich zur vorindustriellen Zeit zu begren
zen. Dafür sind auch auf der kommunalen Ebene entspre
chende Entscheidungen zu treffen, Konzepte zu entwickeln 
und Maßnahmen umzusetzen, die zum Klimaschutz vor Ort 
einen wesentlichen Beitrag leisten. Für die Kommunen ist dies 
Herausforderung und Chance zugleich.

In vielen Kommunen haben erfolgreich realisierte Projekte 
bereits zu beachtlichen CO2-Einsparungen geführt. Sie doku
mentieren das große kommunale Engagement für den Klima
schutz, mit dem sie beispielgebend für Bevölkerung und Privat
wirtschaft sind und eine wichtige Vorbildfunktion ausüben. 
Zugleich machen positive Praxisbeispiele weiteren Kommunen 
Mut, selbst die Initiative zu ergreifen und eigene Maßnahmen 
zu verwirklichen.

In der Publikationsreihe „Themenhefte“ greift das Deutsche 
Institut für Urbanistik nach und nach Schnittstellen des kommu
nalen Klimaschutzes zu verschiedenen Handlungsfeldern auf. 
Es werden Ziele, Aufgaben und Inhalte des jeweiligen Themen
bereichs aufbereitet und konkrete Erfahrungen aus der Praxis 
unterschiedlicher Kommunen und Institutionen dargestellt.

Ländliche Kommunen sind wichtige Akteure, wenn es um 
die Erreichung der nationalen Klimaschutzziele geht. So vielfäl
tig wie der ländliche Raum selbst sind auch die Möglichkeiten 
und Potenziale, im Klimaschutz „auf dem Land“ aktiv zu wer
den. Zentrale Handlungsfelder sind dabei u. a. die Energiewen
de, klimafreundliche Mobilität und eine klimaschonende Land
wirtschaft. In acht Textbeiträgen und zwei Exkursen zeigen 
Kommunen sowie Vereine und Forschungseinrichtungen auf, 
wie Klimaschutz im ländlichen Raum erfolgreich angegangen 
werden kann.

Wir danken dem Bundesministerium für Umwelt, Natur
schutz, Bau und Reaktorsicherheit für die Förderung im Rah
men der Nationalen Klimaschutzinitiative, ohne die dieses 
Themenheft nicht möglich gewesen wäre. Und wir danken al
len Autorinnen und Autoren, die mit ihrem wertvollen Erfah
rungsschatz einen wesentlichen Beitrag zum Gelingen dieser 
Veröffentlichung geleistet haben.

CORNELIA RÖSLER

Bereichsleiterin Umwelt 
im Deutschen Institut 
für Urbanistik (Difu)

Seit 1991 wissenschaftliche 
Mitarbeiterin im Difu. Koor
dination des Arbeitsbereichs 
Umwelt am Standort Berlin 
von 1993 bis 2001. Wechsel 
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einer Vielzahl von Projekten 
zum kommunalen Umwelt
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Umweltausschuss und in der 
Fachkommission Umwelt des 
Deutschen Städtetages, in den 
bundesweiten Umweltamts
leiterkonferenzen sowie im 
Arbeitskreis  Energiepolitik des 
Deutschen Städtetages.
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MARCO PETERS

Klimaschutz „auf dem Land“ –  
vielfältige Chancen  und Potenziale

Betrachtet man ländliche Gebiete durch die 
„urbane Brille“, zeigen sich oft gegensätzliche 
Bilder: Während die einen idyllische Natur

landschaften, günstigen Wohnraum und einen ent
spannten Lebensrhythmus sehen, fallen anderen  
fehlende Arbeitsplätze, Überalterung und eine 
schwache Daseinsvorsorge ins Auge. Denn ländli
che Räume bilden keine homogene Einheit, sondern 
unterscheiden sich – genau wie Ballungsgebiete – 
sehr stark voneinander und befinden sich in ständi-
gem Wandel. Prosperierenden ländlichen Regionen, 
oftmals in Nähe zu urbanen Zentren, stehen abgele
gene, dünnbesiedelte Landstriche mit geringen Wirt
schafts- und Beschäftigungszahlen, schwacher Infra
strukturausstattung und Schrumpfungstendenzen 
gegenüber. Im wissenschaftlichen Diskurs existiert 
daher auch keine einheitliche Definition des Begriffs 

„ländlicher Raum“, sondern teils sehr unterschiedli
che Eingrenzungen [1]. Die simple Abgrenzung von 
„Land“ als Gegenpart zur „Stadt“ greift dabei auf je
den Fall zu kurz. Aufgrund der in Teilen sehr unter
schiedlichen Definitionsansätze weisen auch die 
Zuordnungen von Bevölkerung und Fläche große 
Differenzen auf. So kann die Spannweite des Anteils 
der als „ländlich geprägt“ bezeichneten Regionen an 
der Gesamtfläche Deutschlands  – je nach Typisie
rung – zwischen 70 und 90 Prozent variieren. In die
sen Gebieten leben – je nach Eingrenzung – zwi
schen 30 und 50 Prozent der Bevölkerung der 
Bundesrepublik [2] [3]. Allgemein sind eine deutlich 
niedrigere Bevölkerungs- und Bebauungsdichte als 
in urbanen Gebieten, ein hoher Anteil an Naturräu
men und landwirtschaftlich genutzter Flächen, eine 
starke Verbreitung landwirtschaftlicher Betriebe so
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wie geringere Zentralität typische räumliche Merk
male ländlicher Gebiete [4]. Diese charakteristischen 
Eigenschaften des ländlichen Raums sollen Definiti
onsgrundlage der vorliegenden Publikation sein.

Die Bundesregierung hat sich die Herstellung 
gleichwertiger Lebensverhältnisse in Deutschland 
zum Leitziel gesetzt, d. h. auch ländliche Gebiete 
sollen bestmöglich entwickelt werden [5]. Ländli
che Räume stehen dabei – ebenso wie urbane Ge
biete – vor den großen Herausforderungen der 
Zeit, wie Klimawandel, Globalisierung oder de
mographischer Wandel. Daneben zählt die Ge
währleistung der Daseinsvorsorge für die Men
schen in ländlichen Gebieten, u. a. in den Be
reichen Mobilität, Energieversorgung oder digita
ler Infrastruktur, zu den wichtigsten Aufgaben 
ländlicher Entwicklungsstrategien. Die Kommu
nen können dies alleine nicht bewältigen, der Pri
vatwirtschaft, aber auch (Träger-)Vereinen oder 
Genossenschaften, kommt in diesem Zusammen
hang eine immer wichtigere Rolle zu [6].
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Kommunen sind zentrale Akteure, wenn es um 
die Erreichung der nationalen Klimaschutzziele 
geht. Die Möglichkeiten und Handlungsfelder des 
aktiven Klimaschutzes sind auf dem Land ebenso 
vielfältig wie in der Stadt, stehen jedoch häufig unter 
eigenen Vorzeichen. Welche besonderen Potenziale 

haben ländlich geprägte Kommunen im Hinblick auf 
Klimaschutzaktivitäten? Worin liegen mögliche Her
ausforderungen? Welche Erfolgsfaktoren gibt es für 
den Klimaschutz in ruralen Kommunen?

Zukunftsfaktor Energiewende

Chancen bieten sich ländlichen Städten, Ge
meinden und Landkreisen in der Energiewende, 
sprich dem Übergang von fossilen Energieträgern 
zu einer Strom- und Wärmeversorgung mittels  
erneuerbarer Energien. Hier verfügen ländliche 
Gebiete über Standortvorteile, z. B. Verfügbarkeit 
von Freiflächen oder Ressourcen wie Biomasse, 
gegenüber Ballungsräumen, wenn es um die Er
zeugung und dezentrale Nutzung von Strom und 
Wärme aus erneuerbaren Energien wie Wind, 
Sonne, Biomasse, Wasserkraft oder Erdwärme 
geht. Konventionelle Kraftwerke finden sich meist 
in Ballungsräumen und traditionellen Industrie
gebieten, während Energie aus erneuerbaren
Quellen aufgrund der geringeren Energiedichte 
und des daraus resultierenden größeren Flächen
bedarfs größtenteils im ländlichen Raum erzeugt 
wird [7]. Allerdings sind nicht alle Regionen glei
chermaßen geeignet, insbesondere bei der Wind
kraft können die regionalen Disparitäten trotz 
moderner Anlagentechnik teilweise groß sein. 
Bei der Sonnenenergie kann ein einzelner Stand
ort ungünstig sein, aber regional betrachtet ist in 
Deutschland jeder Landesteil geeignet, mit ten
denziell steigenden Erträgen in Richtung Süden.
Wichtig ist daher, dass die Energieträger genutzt 
werden, die aufgrund der naturräumlichen Gege
benheiten und Potenziale erschließbar sind.  
Viele ländliche Kommunen nutzen ihre Möglich
keiten bereits und tragen maßgeblich zur Ener
gieerzeugung aus regenerativen Quellen und  
damit zum Klimaschutz bei. Dabei entstehen re
gionale Wertschöpfungseffekte sowohl bei der 
Errichtung als auch beim Betrieb und der War
tung der Energieanlagen [8]. Darüber hinaus er
geben sich Chancen für Bürgerinnen und Bürger 
sowie Kommunen im ländlichen Raum, finanzi
ell an der Energiewende zu partizipieren, z. B. 
über Bürgerenergiegenossenschaften oder die 
Verpachtungen von Gemeindeflächen an Betrei
ber von Windkraftanlagen oder Freiflächen-Pho
tovoltaik-Anlagen. Aspekte wie regionale Wert
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schöpfung und Beteiligung können zudem die 
Akzeptanz von Klimaschutzmaßnahmen inner
halb der Bevölkerung steigern. Der Ausbau und 
die Eigenversorgung mit Energie und Wärme aus 
regenerativen Ressourcen fördert zudem eine  
zukunftsfähige kommunale Daseinsvorsorge, 
verringert die Abhängigkeit von importierten, 
konventionellen Energieträgern und deren Preis
schwankungen und kann so die kommunalen 
Haushalte entlasten. Erfolgreiche und innovative 
Projekte im Bereich „Energiewende“ sorgen nicht 
zuletzt für einen überregionalen Bekanntheits
grad der aktiven Kommunen, steigern damit de
ren Attraktivität und ziehen Besuchergruppen an 
(Energietourismus).

Ein Sinnbild der Energiewende: Windkraftanlagen im ländlichen Raum

-

-

-
-

 

Die Energiewende wird häufig mit einer 
„Stromwende“ gleichgesetzt und (noch) nicht aus
reichend mit den Bereichen „Wärme“ und „Ver
kehr“ verknüpft. In der sogenannten „Sektoren
kopplung“, also der Vernetzung von Elektrizität, 
Wärmeversorgung und Verkehr, liegen große Po
tenziale – auch für kleine, ländliche Kommunen –, 
überschüssigen Strom aus Windkraft, Photovoltaik 
etc. alternativ zu nutzen. Power-to-heat (Um
wandlung von Strom in Wärme) oder Power-to-gas 
(Umwandlung von Strom in Gas) sind ausgereifte 
Verfahren in diesem Kontext. Bislang sind jedoch 
die bundesrechtlichen Voraussetzungen zu einer 
wirtschaftlichen Umsetzung nicht gegeben [9]. 
Die bisherigen Ideen scheitern meist an den unter
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schiedlichen Rahmenbedingungen des Strom-, 
Wärme- und Mobilitätsmarktes.

Den genannten Chancen stehen auch Heraus
forderungen gegenüber. Mit der letzten Novellie
rung des Gesetzes zum Ausbau erneuerbarer Ener
gien (EEG) 2017 und der damit einhergehenden 
Änderung hin zu wettbewerblichen Ausschreibun
gen ist es insbesondere für kleine kommunale Ener
gieversorger und Bürgerenergiegenossenschaften 
schwieriger geworden, konkurrenzfähig zu blei
ben, da im Gegensatz zum alten System, beispiels
weise in der Windenergie, erhebliche Planungsleis
tungen gestemmt werden müssen, noch bevor ein 
Zuschlag gesichert ist. Weitere Konfliktfelder liegen 
in der Flächennutzung zur Energieerzeugung aus 
erneuerbaren Quellen (Windparks, Freiflächen
Photovoltaik) und den damit verbundenen Eingrif
fen in das Landschaftsbild („Verspargelung“), in der 
Ausweitung des Anbaus von Monokulturen, wie 
Energiemais („Vermaisung“) und die damit verbun
denen negativen Einflüsse auf den Naturraum und 
die Biodiversität, sowie in der zunehmenden Flä
chenkonkurrenz beispielsweise zur Nahrungs- und 
Futtermittelerzeugung. -

E-Autos bieten Chancen für eine klimafreundliche 
Mobilität in ländlichen Regionen

 

Herausforderung klimafreundliche Mobilität

Im Bereich klimafreundliche Mobilität sind die  
Voraussetzungen im ländlichen Raum schwieriger 
als in städtischen Gebieten. Menschen in ländli
chen Regionen haben meist längere Wegstrecken, 
häufig sehr individuelle Ziele und ein weniger um
fangreiches Angebot an öffentlichen Verkehrsmit
teln als in urbanen Räumen. Sie nutzen deshalb das 
Auto in der Regel deutlich intensiver als Bewohne
rinnen und Bewohner von Ballungsgebieten. Struk
turelle Veränderungen, wie Überalterung, Abwan
derung, Schulschließungen oder schlechtere 
Nahversorgung steigern zudem insgesamt den Mo
bilitätsbedarf im ländlichen Raum [10]. Zugleich 
liegen hier große Potenziale zur Treibhausgas-Re
duktion: Insbesondere die Elektromobilität ist nicht 
nur in Ballungszentren ein zunehmend wichtiges 
Thema, gerade im ländlichen Raum muss E-Mobili
tät, v. a. Elektroautos, verstärkt eine Rolle spielen, 
denn hier werden die Menschen auch in Zukunft 
maßgeblich auf das Auto angewiesen sein. Ebenso 
stecken im Radverkehr auf dem Land noch nicht 
ausgeschöpfte Möglichkeiten, insbesondere Pede
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lecs (Motorunterstützung bei Pedaleinsatz) oder  
E-Bikes (Motorunterstützung auch ohne Pedalein
satz) bieten aufgrund der vergrößerten Reichweite 
und der Einsatzmöglichkeiten für unterschiedliche 
Zielgruppen klimaschonende Alternativen zum Pkw.

Da eine nachhaltige Verkehrswende nicht als 
„reine Antriebswende“ verstanden werden sollte, 
sind auch in ländlichen Regionen klimafreundli
che, flexible Mobilitätskonzepte zwingend not
wendig, nicht nur um die Emissionen von Treib
hausgasen zu verringern, sondern vor allem, um
eine zukunftsfähige Mobilitätsversorgung zu garan
tieren. Im Stadt-(Um)Land-Verkehr sind Kombinati
onsangebote von öffentlichem Personennahverkehr 
(ÖPNV) und Fahrrad (auch Pedelec/E-Bike) oder 
privatem Pkw sinnvolle Ansätze zur Reduzierung 
der CO2-Emissionen, insbesondere im Pendlerver-
kehr. Auch wenn sich „urbane Mobilitätsansätze“ 
wie CarSharing oder Radverkehrskonzepte auf
grund der unterschiedlichen Gegebenheiten oft 
nicht direkt auf ländliche Gebiete übertragen las
sen, können bestimmte Konzepte oder Prinzipien 
angepasst und umgesetzt werden. Für große, kom
merzielle CarSharing-Anbieter sind dünn besiedel
te Regionen meist wirtschaftlich nicht interessant, 
dennoch finden sich auf dem Land mittlerweile 
Sharing-Formen, wie „Auto-Teiler-Vereine“, „Bür
gerautos“ oder „Peer-to-Peer-CarSharing“ zwischen 

Einleitung



Privatpersonen. Auch Kooperationen zwischen 
städtischen CarSharing-Anbietern und Umlandge
meinden existieren inzwischen vermehrt [11]. 
Niedrigschwellige Mobilitätsangebote, wie ehren
amtliche Bürgerbusse oder Fahrdienste sowie „Mit
fahrbänke“, tragen ebenfalls dazu bei, nachhaltige 
Mobilität im ländlichen Raum zu sichern und den 
motorisierten Individualverkehr (MIV) und damit 
den CO2-Ausstoß zu reduzieren.

Wichtiges Handlungsfeld im Klimaschutz: die Landwirtschaft, insbesondere die Nutztierhaltung

Handlungsfeld nachhaltige Landwirtschaft

In der Landwirtschaft, als zentralem Wirtschafts
sektor im ländlichen Raum, liegen große Poten
ziale, aktiv Klimaschutz zu betreiben. Die Agrar
wirtschaft in Deutschland trägt bedeutend zur 
Emission klimaschädlicher Gase bei. Insgesamt 

-
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werden etwa acht Prozent (Stand 2015) der ge
samten Treibhausgasemissionen in Deutschland 
von der Landwirtschaft verursacht. Verantwort
lich sind vor allem Methanemissionen aus der 
Tierhaltung, der Einsatz von Wirtschaftsdünger 
wie Gülle sowie Lachgasemissionen aus land
wirtschaftlich genutzten Böden, die bei der Stick
stoffdüngung entstehen [12].

Dabei ist der Landwirtschaftssektor besonders 
von den Auswirkungen des Klimawandels betrof
fen und sollte daher ein großes Eigeninteresse an 
dessen Eindämmung haben. Folgen des Klima
wandels, wie vermehrte Extremwetterereignisse 
mit Starkregen oder Hitzeperioden und damit 
einhergehenden Ertrags- und Qualitätseinbußen, 
sowie Veränderungen natürlicher jahreszeitlicher 
Rhythmen und die damit verbundenen Verschie
bungen im Entwicklungsstand von Nutzpflanzen 

-

-
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stellen landwirtschaftliche Betriebe bereits heute 
vor große Herausforderungen [13]. 

Zum Klimaschutz in der Landwirtschaft ge
hört z. B. ein verantwortungsvoller Umgang mit 
Moor- und Dauergrünlandflächen, da diese eine 
wichtige Funktion als CO2-Speicher haben. Auch 
stecken große Potenziale zur Treibhausgasminde
rung in der Verbesserung der Stickstoffeffizienz 
bei Düngeverfahren. Weitere zentrale Ansatz
punkte zum Klimaschutz in der Landwirtschaft 
sind eine am Wohl der Nutztiere ausgerichtete 
Erzeugung tierischer Produkte sowie ein nach
haltiger Einsatz von Bioenergieressourcen. In der 
Betreibung von Biogasanlagen liegen zum einen 
wirtschaftliche Chancen für landwirtschaftliche 
Unternehmen, denn hier können sich zusätzliche 
Verwendungsmöglichkeiten für landwirtschaftli
che Produkte und damit neue Einkommensmög
lichkeiten eröffnen [14]. Zum anderen bietet die 
Nutzung von Biomasse zur Energieerzeugung 
auch große Chancen für den Klimaschutz: Ener
gieträger aus Biomasse setzen bei ihrer Verbren
nung nur die Menge an CO2 frei, die der Atmo
sphäre zuvor während des Pflanzenwachstums 
entnommen wurden, im Gegensatz zu fossilen 
Ressourcen, wie Kohle, Erdöl oder Erdgas. Des
halb ist die nachhaltige Nutzung nachwachsen
der Rohstoffe ein effektiver Ansatz, um dem Kli
mawandel entgegenzuwirken. Dabei muss
jedoch berücksichtigt werden, dass der energeti
sche Aufwand für Anbau und Umwandlung der
Biomasse heute zum großen Teil noch aus fossi
len Quellen gedeckt wird. Dennoch emittieren
Bioenergieträger in ihrer Gesamtbilanz deutlich
weniger CO2 als fossile Brennstoffe und sind da
mit eine klimafreundliche Alternative [15].

Mit dieser Entwicklung gehen aber auch zahl
reiche neue Nutzungskonflikte einher, insbeson
dere hinsichtlich der Verwendung von nachwach
senden Rohstoffen zur energetischen Verwendung 
in Konkurrenz zur Erzeugung von Nahrungsmit
teln bzw. Futtermitteln („Tank oder Teller“), der 
biologischen Vielfalt, des Gewässerschutzes oder 
des Erhalts des Landschaftsbildes [16]. Große Po
tenziale – weitgehend ohne negative Auswirkun
gen – liegen in der Nutzung biologischer „Rest
masse“, wie z. B. Grünschnitt, biogene Reststoffe, 
land- und forstwirtschaftliche Rest- und Rohstoffe 
oder alternativen Anbaukonzepten, wie „Energie
hecken“ oder „Kurzumtriebsplantagen“.
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Klima schützen, ländliche Räume entwickeln

Mit welchen Ideen und Ansätzen sich die be
schriebenen Potenziale für den Klimaschutz im 
ländlichen Raum ausschöpfen lassen und wie die 
Herausforderungen gemeistert werden können, 
zeigen die guten Beispielen aus der kommunalen 
Praxis und die Impulse aus der Forschung in der 
vorliegenden Publikation. Dabei gilt, Klimaschutz 
nicht als „Selbstzweck“ zu begreifen, sondern 
eine Verzahnung mit anderen wichtigen Hand
lungsfeldern ländlicher Entwicklung anzustreben. 
Dazu gehören u. a. die Generierung von Wert
schöpfung, Aspekte der Daseinsvorsorge, z. B. in 
den Bereichen Energieversorgung oder Mobilität, 
die Verknüpfung von Wärmenetzen und Breit
bandausbau oder ein Entgegenwirken zu Schrump
fungstendenzen und demographischem Wandel, 
beispielsweise durch eine Attraktivitätssteigerung 
und neue Beschäftigungsmöglichkeiten im ländli
chen Raum. Natürlich lassen sich nicht alle Ent
wicklungsherausforderungen im ländlichen Raum 
durch aktiven Klimaschutz angehen, jedoch lie
fern die folgenden Praxisbeispiele Ideen und Im
pulse, wie sich Klimaschutzmaßnahmen positiv 
auf die genannten Aspekte auswirken können und 
sich gewünschte Synergieeffekte erzielen lassen.

Im ersten Artikel erörtert Prof. Dr. Peter Heck, 
Direktor des Instituts für angewandtes Stoffstrom
management (IfaS), innovative Konzepte neuer 
(Bio)Energiedörfer und die Chancen regionaler 
Wertschöpfungseffekte. Neue (Bio)Energiedörfer 
verbinden Effizienz, die Nutzung erneuerbarer 
Energien, nachhaltige Landnutzung sowie Beteili
gung zu einem innovativen Managementmodell 
für Kommunen im ländlichen Raum.

 

 

 
 

Die „Bioenergie-Kommune“ Willebadessen in 
Nordrhein-Westfalen zeigt, dass sich auch „größe
re“ Städte in ländlichen Gebieten bereits heute wei
testgehend mit Strom und Wärme aus erneu
erbaren Energiequellen, insbesondere aus regio
naler Biomasse, versorgen können. Anita Posch
mann und Ansgar Grawe von der Stadt Willebades-
sen beschreiben den Weg der Gemeinde zur 
„Bioenergie-Kommune“ und benennen wirtschaft
liche Aspekte als wichtige Faktoren für die Kommu
ne, den Einstieg in die Nutzung von Bioenergie für 
kommunale Liegenschaften zu „wagen“ – und da
mit erfolgreich zu sein. Darüber hinaus spielt die 
ausgeprägte Eigeninitiative der Bürgerinnen und 
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Bürger, der Gewerbetreibenden und der Landwirt
schaft in der Entwicklung Willebadessens hin zur 
„Bioenergie-Kommune“ eine entscheidende Rolle.

Chancen für ländliche Kommunen: Erzeugung und Nutzung von Strom und Wärme aus Biomasse

Für eine Kommune ergeben sich in allen Berei
chen der Energieerzeugung und -verteilung wich
tige Handlungsfelder im Sinne des Klimaschutzes. 
In der schleswig-holsteinischen Gemeinde St. Mi
chaelisdonn setzt man bei der Energieerzeugung 
in erster Linie auf den „Rohstoff der Küste“, die 
Windkraft, aber auch auf Solarenergie und zum 
Teil auf Biomasse. Mit Gründung der Gemeinde
werke St. Michel bietet die Kommune ihren Bürge
rinnen und Bürgern die Möglichkeit, ihren Strom 
zu 100 Prozent aus erneuerbaren Energien zu be
ziehen. Volker Nielsen, ehrenamtlicher Bürger
meister der Gemeinde St. Michaelisdonn, erläutert 
in seinem Beitrag, warum man in seiner Kommune 

-

-
-

-

-
-

-
-

auf dezentrale Energieversorgung und ein eigenes 
Gemeindewerk setzt, um die Energiewende vor 
Ort praktisch umzusetzen.

Dr. Renate Glaser, Gemeinderätin in der Markt
gemeinde Glonn und Vorstandsmitglied des Vereins 
„Aktionskreis Energiewende Glonn 2020“, stellt in 
ihrem Artikel den „Energie-Lehrpfad“ der Kommune 
vor. In der bayerischen Gemeinde treibt man bereits 
seit Jahren aktiv die Energiewende vor Ort voran 
und hat dabei zahlreiche Projekte umgesetzt. Das 
Energiebündnis „Aktionskreis Energiewende Glonn 
2020 e. V.“ kooperiert eng mit der Kommune und ist 
Ansprechpartner, Impulsgeber und Motor für die 
Umsetzung lokaler Energieprojekte in Glonn. Die 
Idee des „Energie-Lehrpfads“ ist es, die vielfältigen 
Handlungsmöglichkeiten einer nachhaltigen Ener
gieversorgung – die bereits in der Gemeinde vor

-

-
-
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handen sind – in unterschiedlichen Rundgängen mit 
insgesamt 25 ausgewählten Leuchtturmprojekten 
„begeh- und erlebbar“ zu machen.

Der erste Exkurs der vorliegenden Veröffentli
chung skizziert ein Modellvorhaben für Dorfent
wicklung und Klimaschutz in Niedersachsen. Silke 
Nolting (Kommunale Umwelt-AktioN U.A.N.) und 
Wolfgang Kleine-Limberg (Planungsbüro mensch 
und region GbR) beraten und unterstützen als 
durchführendes Konsortium des Modellvorhabens 
die drei niedersächsischen Dorfregionen Duder
stadt, Holte-Lastrup-Herßum und Wahrenholz
Schönewörde dahingehend, die vielfältigen Aspek
te von Klimaschutz und Klimaanpassung in ihre 
Dorfentwicklungsplanungen einzubinden.

Klimafreundliche Mobilität im ländlichen 
Raum ist ein wichtiges, aber auch ein schwieriges 
Thema, denn große Distanzen und oftmals unzu
reichende ÖPNV-Verbindungen machen das Auto 
zum wesentlichen Verkehrsmittel. In der Gemein
de Mettingen in Nordrhein-Westfalen hat man mit 
dem Projekt „STmobil“ ein Kombinationsangebot 
aus Rad (Pedelecs) und Bus eingeführt, um insbe
sondere für „Land-Stadt-Pendler“ den Umstieg 
vom Pkw auf nachhaltige Mobilitätslösungen at
traktiver zu machen. Jens Leopold, Klimaschutz
manager der Gemeinde Mettingen, erklärt in sei
nem Beitrag, wie das Mobilitätsangebot in 
Kooperation mit der kommunalen Regionalver
kehr Münsterland GmbH funktioniert, welche Vor
teile er sieht und warum das Modell auch für an
dere ländliche Kommunen interessant ist.

-
-

-
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 Der Verein „Vorfahrt für Jesberg e.V.“ hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, in der hessischen Ge
meinde Jesberg klimaschonende Alternativen zum 
Privatauto zu etablieren, um eine flexible und zu
kunftsorientierte Mobilität im Ort zu garantieren 
und gleichzeitig die Bürgerinnen und Bürger nä
her zusammenzubringen. Amadeus Burkhardts
mayer, Marcel Katzwinkel und Michael Schramek 
erläutern in ihrem Beitrag, warum es entscheidend 
ist, Mobilität auch im ländlichen Raum als „Ge
samtsystem“ zu betrachten und wie eine Verzah
nung mit anderen zentralen Aspekten dörflicher 
Entwicklung – z. B. in den Handlungsfeldern de
mographischer Wandel oder Integration – gelin
gen kann.

Wichtige Säule für eine klimafreundliche Mobilität  
auf dem Land: der öffentliche Nahverkehr

Elisabeth Frach vom Service- und Kompetenz
zentrum: Kommunaler Klimaschutz beim Difu stellt 
in ihrem Exkurs die zentralen Ergebnisse einer Stu

die zu den Chancen und Herausforderungen klei
ner Kommunen im Klimaschutz vor. Die Untersu
chung hat gezeigt, dass die Potenziale für aktiven 
Klimaschutz in kleinen Kommunen vielfältig sind 
und strukturelle Hürden durch eine engagierte Kli
maschutzarbeit überwunden werden können.

In ländlichen Gebieten prägen meist kleine und 
mittelständische Unternehmen (KMU) den Wirt
schaftssektor. Der Landkreis Teltow-Fläming in 
Brandenburg hat in diesen Betriebsformen eine 
wichtige Zielgruppe zur Erreichung der eigenen 
Klimaschutzziele identifiziert und mit dem Projekt 
„Energie-Rundgänge“ ein Beratungskonzept entwi
ckelt, bei dem branchengleiche KMU voneinander 
lernen, wie eine Verringerung des Energiever
brauchs im Produktionsablauf realisiert und wie die 
Strom- und Wärmegewinnung aus erneuerbarer 
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Energie umgesetzt werden können. Andreas  
Bleschke, Leiter der Klimaschutzkoordinierungs
stelle im Landkreis, schildert in seinem Artikel u.  a., 
weshalb der Austausch von Betrieb zu Betrieb sinn
voll ist und wie man die Zielgruppe erreicht.

Zum Abschluss stellen Ansgar Lasar und Manu
ela Schöne vor, wie man im Landkreis Oldenburg 
in Niedersachsen das wichtige Handlungsfeld 
Landwirtschaft in den Klimaschutz integriert. Hier 
setzt man auf eine Kombination aus Informations
veranstaltungen und individueller Einzelberatung 
vor Ort, um landwirtschaftliche Betriebe für das 
Thema Klimaschutz zu sensibilisieren und vor al
lem zu konkreten Maßnahmen zur Treibhausgas
reduzierung zu motivieren. Agrarunternehmen 
können mit der Umsetzung der vorgeschlagenen 
Klimaschutzmaßnahmen oftmals wirtschaftlicher 
und effizienter arbeiten und dem Endverbraucher 
klimaschonend erzeugte Produkte anbieten und 
damit auch einen Marketingvorteil erzielen.

-

-

-

-

-
-

-

-
-

-
-

-
-

Ideen aufnehmen und selbst aktiv werden

Die Artikel und Exkurse der vorliegenden Publikati
on spiegeln die große Bandbreite an Möglichkeiten 
zum aktiven Klimaschutz im ländlichen Raum ex
emplarisch wider. Sie sollen Kommunen zur Nach
ahmung anregen sowie bei der Initiierung, Planung 
und Umsetzung eigener Klimaschutzprojekte un
terstützen. Wie eingangs beschrieben, sind ländli
che Räume keine homogene Einheit, das bedeutet 
auch, dass die Voraussetzungen und Beweggründe 
für Klimaschutzmaßnahmen sehr unterschiedlich 
sein können. Die vorgestellten Projekte und Kon
zepte sollen daher vor allem als praxisnaher „Ideen
Pool“ gesehen werden, aus dem sich interessierte 
Kommunen und Akteure Modelle und Bausteine 
herausgreifen können, um individuelle Ideen und 
Ansätze zu entwickeln und diese auf die eigenen 
Gegebenheiten und Ziele anzupassen.

Auch wenn derzeit das viel zitierte „Zeitalter 
der Städte“ – und der damit verbundene Trend zur 
Urbanisierung –  in aller Munde ist, spielen ländli
che Kommunen gerade in Fragen des Klimaschut
zes eine wichtige Rolle: Nur wenn Klimaschutz 
flächendeckend – sprich in Ballungszentren wie 
auf dem Land – gedacht und umgesetzt wird, ist 
die Erreichung der Klimaschutzziele in Deutsch
land möglich.

-
-

-
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PETER HECK

Neue (Bio)Energiedörfer – innovative Konzepte  
und regionale  Wertschöpfung

Die Energiewende bietet insbesondere für 
ländliche Räume große Chancen, denn 
wichtige Optionen für ein klimaneutrales 

Deutschland liegen in der Fläche. Daraus können 
eine Änderung der Funktion und eine Steigerung des 
Selbstbewusstseins durch ein sehr hohes Potenzial 
an neuen Geldflüssen für ländliche Regionen resul
tieren: Vormals finanzschwache und abgehängte 
ländliche Kommunen und Regionen werden so zu 
Wertschöpfungsinseln, die sich von Subventions
empfängern zu Nettozahlern entwickeln. Entspre
chend gesteuert und organisiert kann dieses Geld 
zum nachhaltigen Ökosystemschutz und neuen Ent
wicklungschancen im ländlichen Raum führen.

Bioenergiedörfer sind dörfliche Gemeinden, in 
denen – zu Beginn der „Bewegung“ – der überwie
gende Teil der Strom- und Wärmeversorgung aus 
Biomasse erfolgte [1]. Das Interdisziplinäre Zen
trum für Nachhaltige Entwicklung (IZNE) der Uni
versität Göttingen hat im Jahr 1999 die Idee des 

Bioenergiedorfes entwickelt. Nach einem einjähri
gen regionalen Auswahlprozess wurde die kleine 
Gemeinde Jühnde im Landkreis Göttingen als künf
tiges Bioenergiedorf ausgewählt und ist heute als 
„Deutschlands erstes Bioenergiedorf“ überregional 
bekannt. Die genaue Anzahl an Bioenergiedörfern 
lässt sich aufgrund der unterschiedlichen Definitio
nen und der Vielzahl an Initiativen und Akteuren 
nicht exakt bestimmen. Auch existiert derzeit keine 
zentrale bundesweite Erfassung von Bioenergiedör
fern. Fasst man sämtliche Quellen zu Aktivitäten im 
Bereich Bioenergiedörfer zusammen, beschäftigen 
sich aktuell mehr als 400 Dörfer und Gemeinden 
mit Themen rund um die strategische Nutzung von 
Bioenergie – und es werden ständig mehr!

Li: Biomasse aus der Kulturlandschaft: z.B. Holz aus Durchforstungen Re: Blühgemenge als Input für Biogasanlage – 

Neue (Bio)Energiedörfer versuchen die be
schriebenen Chancen zu nutzen und gleichzeitig 
den hohen Ansprüchen an eine nachhaltige Bewirt
schaftung der neuen Ressourcen gerecht zu wer
den. Dabei tritt die Rolle der Biomasse mengenmä
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ßig immer mehr in den Hintergrund und macht der 
Solarenergie und der Windenergie Platz. Biomasse 
als wertvolle, ökologisch sehr sensible und letztlich 
als ökonomisch aufwändigste Ressource nimmt zu
nehmend eine eher strategische, wohl dosierte 
Funktion ein. Daher nutzt man am Institut für ange
wandtes Stoffstrommanagement (IfaS), das sich wis
senschaftlich u. a. mit dem Wandel in der Energie
umwandlung befasst, eine neue Schreibweise und 
setzt den Begriff „(Bio)“ in Klammern, um die Be
deutung der anderen erneuerbaren Energien in die
sen Kontext mit einzubeziehen.

-
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Bürgerdialog an einer Biogasanlage

Säulen neuer (Bio)Energiedörfer

Die Entwicklung von (Bio)Energiedörfern erfordert 
weitsichtige, lokale und regionale Kooperationsmus
ter zwischen Land- und Forstwirtschaft sowie Kom
munen und Bürgerschaft. Klassische (Bio)Energie
dörfer nutzen bisher Biogasanlagen (etwa 80 
Prozent) oder Holzhackschnitzelkesselanlagen 
(etwa 60 Prozent) zur Wärmeversorgung, circa 40 
Prozent aller (Bio)Energiedörfer wenden beide Tech
nologien an. In diesem Fall wird die Biogastechnolo
gie zur Grundlastabdeckung des Wärmebedarfs ein
gesetzt. Bisher waren (Bio)Energiedörfer auf die 
Bereitstellung von erneuerbarer Wärme für den Ei
genverbrauch fokussiert. Strom war lediglich in der 
Bilanz ein Beitrag zur Energieversorgung des Dorfes.

Mit den Veränderungen im Erneuerbare-Ener
gien-Gesetz (EEG) – zuletzt in der Novellierung 
zum EEG 2017 – müssen sich Bioenergie-Projekte 
komplett neu orientieren: Die direkte Nutzung 
von Windstrom, Solarstrom oder Biogasstrom 
steht auf der Agenda einiger existierender (Bio)
Energiedörfer, z. B. in der Gemeinde Feldheim in 
Brandenburg, und ist bei vielen anderen neuen 
Projekten wie beispielsweise im rheinland-pfälzi
schen Gimbweiler (Versorgung der Pumpenener
gie des Nahwärmenetzes über Photovoltaik-Anla-
ge und Batterie) oder in der Gemeinde Meckenbach 
(Stromversorgung des Dorfes durch Photovoltaik 
und Batterie und Wärmeversorgung aus erneuer
baren Quellen) in Planung.

 Ein Großteil der (Bio)Energiedörfer mit Biogas
nutzung weist im Jahresmittel eine signifikante 
Überproduktion von bis zu 60 Prozent Wärme auf. 
Für die effiziente und dezentrale Nutzung des Bio
gases nimmt das Einbinden von Satelliten-Block
heizkraftwerken (BHKWs) weiter zu. Satelliten
BHKWs sind ausgelagerte Blockheizkraftwerke, die 
über eine Gasleitung mit der Biogasanlage verbun
den sind und bei einem Kunden, der zu weit ent
fernt für eine Warmwassernetzanbindung liegt, 
platziert werden. Aktuell sind Satelliten-BHKWs 
bei zehn Prozent der Biogasanlagen in (Bio)Ener
giedörfern anzutreffen. Im Bereich der verwende
ten Substrate für Biogasanlagen dominieren nach 
wie vor Anlagen mit überwiegender Nutzung nach
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wachsender Rohstoffe und Reststoffnutzung, wie 
Wirtschaftsdünger – alternative Anbaukonzepte  
bilden noch die Ausnahme. Holzhackschnitzel
basierte Wärmenetze werden oftmals durch fossile 
Spitzenlast-/Reservekessel ergänzt und sind beson
ders in waldreichen Regionen anzutreffen. Innova
tionen werden in diesem Bereich beispielsweise 
durch biomassebasierte Kraft-Wärme-Kopplungs
(KWK-)Anlagen mit Pellets oder Holzhackschnit
zeln zur Grundlastabdeckung realisiert. Allerdings 
ist deren Anteil an der Gesamtheit aller (Bio)Ener
giedörfer mit drei Prozent noch gering. Bei korrek
ter Dimensionierung und Auswahl von geeigneten 
Technologien kann im Vergleich zu einer reinen 
Holzhackschnitzelanlage die Wirtschaftlichkeit 
durch Einspeisetarife für Strom gesteigert werden.

(Bio)EnergieDorf

-

 -

-
-

-

 -
-

- 
-

 -
-

Säulen eines neuen (Bio)Energiedorfes 
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-
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• …
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- 

- 
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(Bio)EnergieDorf

Landnutzung
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• mobile
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Energie
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rungs
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Die optimierte Wärmenutzung ist ein essen
zieller Bestandteil zum Erreichen eines wirt
schaftlichen Betriebs von Biomasseanlagen mit 
Kraft-Wärme-Kopplung. Einige der (Bio)Energie
dörfer weisen innovative Maßnahmen einer über 
die Wohngebäudebeheizung hinausgehenden 
Wärmenutzung auf. Im (Bio)Energiedorf Schkö
len (Thüringen) wird die Wärme der Biogasanla
ge beispielsweise erfolgreich zur Beheizung  
einer Fischzuchtanlage eingesetzt. Die Wärme 
des ebenfalls vorhandenen Biomasseheizkraft
werkes wird neben der Belieferung des Wärme
netzes für eine Gewächshausanlage genutzt. Auf 
diese Weise können über das Jahr 75 Prozent der 
erzeugten Kraftwerkswärme wirtschaftlich ge
nutzt werden.

Typisch für waldreiche Gebiete:  
Nutzung von biogenen Festbrenn
stoffen, z. B. Holzhackschnitzel
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Rechtliche Organisationsformen

Die umfangreiche Logistik im Bereich Biomasse er
fordert Investitionen und hohe Betriebsausgaben. 
Eine Vielfalt möglicher Organisationsformen wird 
bei der rechtlichen Umsetzung von (Bio)Energie
dörfern genutzt: Ein Engagement von Landwirten 
zieht häufig die Gründung einer Gesellschaft bür
gerlichen Rechts (GbR) oder einer Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung (GmbH) nach sich, während 
Bürgerzusammenschlüsse in der Regel genossen
schaftlich organisiert sind. Eine Gesellschaft mit be
schränkter Haftung & Compagnie Kommanditge
sellschaft (GmbH & Co. KG) eignet sich vor allem 
dann, wenn viele unterschiedliche Gesellschafter 
bzw. Gesellschaftsformen miteinander kombiniert 
werden sollen. Eine kommunale Beteiligung kann 

-

-

-

-
-
-

-

 

als Gesellschafter an einer GmbH, Kommanditist in 
einer GmbH & Co. KG und als Mitglied in einer 
Genossenschaft erfolgen. In einigen Bundesländern 
können Kommunen und kommunale Betriebe eine 
Anstalt öffentlichen Rechts (AöR) zur Projektumset
zung gründen.

-

-

(Bio)Energiedörfer und regionale Wertschöpfung

Schematische Darstellung neuer (Bio)Energiedörfer

Chancen für regionale Wertschöpfung 
in ländlichen Räumen

„Das Geld des Dorfes dem Dorfe“ forderte Fried
rich Wilhelm Raiffeisen bereits vor 140 Jahren und 
zeigte damit ein grundlegendes Managementpro
blem der ländlichen Regionen auf. Deutschland 
ist mit Ausnahme von Braunkohle und vor allem 
der regenerativen Energieträger in hohem Maße 
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auf Importe angewiesen. Je nach Energieträger lie
gen die Importquoten für Steinkohle, Erdöl, Erdgas 
und Uran zwischen 80 und 100 Prozent. Mit der 
Einfuhr ist nicht nur eine wirtschaftliche Abhän
gigkeit von politisch oftmals instabilen Regionen 
verbunden, sondern es fließen auch erhebliche 
Geldmittel aus Deutschland ab: Bis zum Jahr 2030 
wird Deutschland für 2.000 Milliarden Euro fossi
le Rohstoffe importieren [2]. Im Rahmen einer 
sinnvollen Energiewende kann ein Großteil dieses 
Geldes in ländlichen Regionen für Zukunftsfähig
keit und Klimaschutz sorgen. Das Geld ist also da, 
es wird nur falsch allokiert.

Eine kleine, ländliche Gemeinde mit 300 Haus
halten und 700 Einwohnern hat jährliche Strom- und 
Wärmekosten von über 600.000 Euro, die zudem 
von Jahr zu Jahr durchschnittlich zwischen vier und 
sieben Prozent ansteigen. Die verfügbaren Einkom
men der Dorfbewohnerinnen und Dorfbewohner 
steigen jedoch nicht im gleichen Maße an. Das Dorf 
als Summe seiner Einwohner verliert also an Kauf
kraft, verbunden mit negativen Folgen für den Einzel
handel, Dienstleistungen und Handwerk sowie das 
kulturelle und soziale Leben. Gleichzeitig stehen die 
Kommunen vor der Herausforderung, zunehmend 

mehr Mittel für soziale Aufgaben aufzubringen. 
Rückläufige kommunale Einnahmen stehen steigen
den Ausgaben gegenüber – und das vor dem Hinter
grund steigender Verschuldung in vielen Orten.

Verstärkt wird dieser Effekt durch eine nicht opti
male Nutzung lokaler Ressourcen, z. B. zur Energie
bereitstellung. Eine Betrachtung der Stoff- und Ener
gieströme in ländlichen Räumen zeigt vielfach ein 
ähnliches Bild: Die Dörfer und ländlichen Regionen 
sind bei der Einfuhr von Energieträgern und Rohstof
fen zum Großteil auf externe, fossile Quellen ange
wiesen. Nur ein geringer Teil der Wertschöpfung fin
det bei der (Energie-)Umwandlung in ländlichen 
Räumen statt. Die vorhandenen Potenziale und Res
sourcen wie z. B. Biomasse (Grünschnitt, biogene 
Reststoffe, land- und forstwirtschaftliche Rest- und 
Rohstoffe etc.) oder Wind- und Sonnenenergie wer
den bisher zu wenig und zum Teil ineffizient genutzt. 
Dadurch fließen große Mengen finanzieller Mittel aus 
den ländlichen Regionen in Deutschland ab. Diese 
Entwicklung wird durch steigende Energiepreise noch 
weiter verstärkt. Hier ist ein Umdenken dringend er
forderlich. Über die intelligente In-Wertsetzung der 
vorhandenen kommunalen Potenziale, beispielswei
se durch die Entwicklung zu einem (Bio)Energiedorf, 
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können die Haushalte der Kommunen und der Bürge
rinnen und Bürger entlastet und damit neue Spielräu
me für die Daseinsvorsorge geschaffen werden. 
Durch die Teilhabe der Einwohnerinnen und Einwoh
ner an diesen Potenzialen wird die Kaufkraft in den 
Regionen gesteigert und die regionale Wertschöpfung 
erhöht. So können engagierte Dorfgemeinschaften, 
Kommunen und Regionen neue Alleinstellungsmerk
male erarbeiten und ihr Profil individuell schärfen.

Durch die Analyse der regionalen Potenziale 
und die daraus resultierenden Investitionen in lo
kale (Bio)Energie-Projekte können in den Dörfern 
und Regionen neue ideelle und ökonomische 
Werte entstehen:

-
-

-

-

-

-

-
-

-• mehr Klima- und Umweltschutz durch reduzier
te Emissionen und vielfältigere Landnutzung;

• mehr Versorgungssicherheit und weniger Im
portabhängigkeit durch die Aktivierung lokaler 
Ressourcen;

• mehr Kooperation und weniger Politikverdros
senheit durch die Aktivierung vieler Bürgerin
nen und Bürger;

• mehr Kaufkraft durch reduzierten Bezug fossi
ler Energieträger und unternehmerischer Ge
winne aus dem Betrieb eigener Anlagen zur 
Strom- und Wärmeerzeugung (Teilhabe);

-
-

• mehr Innovation durch Technologien wie Wär
menetze, Stromnetze und Speicher;

• mehr regionale Arbeit durch Wartungs- und 
Betriebsaufwand vor Ort;

• mehr Bewusstsein und Wahrnehmung der  
eigenen Möglichkeiten und Abhängigkeiten.

Die regionalen Wertschöpfungseffekte sind die 
Summe aller zusätzlichen Werte, die in einer 
Region entstehen. Diese Werte können ökono
misch, ökologisch und sozial verstanden wer
den. Richtig und gemeinschaftlich organisiert 
führt dies zu einer Renaissance und Erweiterung 
der Kultur dörflichen Lebens mit zukunfts
weisenden Perspektiven. So gewinnen ländliche 
Räume an Attraktivität und werden zu einer 
nachhaltigen Alternative gegenüber Ballungs
räumen.

-

-
-

- 

-

-

-

Li: Abfluss finanzieller Mittel bei ungenutzten regionalen Potenzialen 
Re: Investition in eigene Potenziale im Rahmen eines Stoffstrommanagements

(Bio)Energiedörfer und regionale Wertschöpfung

Fördermöglichkeiten nutzen

Für das Projekt „150 Smart Villages“ des Landes 
Rheinland Pfalz, einer neuen Form der (Bio)Ener
giedorfentwicklung, lassen sich auf dieser Basis 
für einen „worst case“ und einen „best case“ 
Investitionen in Höhe von 265 Millionen bis 
2,1 Milliarden Euro auslösen. Die regionale Wert
schöpfung läge danach zwischen 240 Millionen 
und 1,5 Milliarden Euro in zehn Jahren. Auch für 
den Klimaschutz lassen sich durch eine solche 



Entwicklung positive Effekte generieren, und zwar 
in Form einer Vermeidung von CO2-Emissionen in 
Höhe von 122.000–692.000 Tonnen pro Jahr. Das 
– vom rheinland-pfälzischen Wirtschaftsministeri
um geförderte – Projekt hatte innerhalb von zwölf 
Monaten 90 konkrete Interessensbekundungen 
von Ortsgemeinden in Rheinland-Pfalz erwirkt. 
Davon sind ca. 32 über Quartierskonzepte der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) in die kon
krete Planung eingestiegen. „Smart Villages“ sind 
eine Weiterentwicklung von (Bio)Energiedörfern. 
Neben den klassischen Energiethemen spielen 
Breitbandanschluss, E-Mobilität und nachhaltige 
Landnutzung eine Rolle. In der Folge hat das Land 
Rheinland-Pfalz ein eigenes Förderprogramm zur 
Unterstützung der Kommunen bei der Quar
tiersentwicklung und beim Umsetzungsmanage
ment aufgelegt.

Ein weiterer sinnvoller Ansatz ist das Einwer
ben und die zweckmäßige Verwendung von Agrar
fördermitteln. Im Rahmen der ersten Säule der Ge-
meinschaftsaufgabe Agrarpolitik (GAP) werden 
jährlich 1,1 Milliarden Euro für die deutsche Land
wirtschaft zur Verfügung gestellt, um sogenannte 
„Greening“-Maßnahmen, u. a. zum Erhalt von 
Dauergrünland als wichtigem CO2-Speicher, 
durchzuführen. Würden diese Maßnahmen bei
spielsweise in Form von Agroforstsystemen (z. B. 
Feldhecken) auf drei Prozent der deutschen Acker
flächen durchgeführt, wären lediglich 13 Prozent 
der jährlichen GAP-Fördermittel nötig, um mit den 
daraus resultierenden Energieäquivalenten 3.600 
neue (Bio)Energiedörfer zu versorgen [3].

-

-

-
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Tabellarischer Exkurs:
Regionale Wertschöpfung und nachhaltige 
Landnutzung durch intelligente Nutzung der 
europäischen Agrarförderung (GAP)

• 360.000 Hektar neue Energiehecken
• 216.000 Tonnen Heizöl pro Jahr
• 144 Mio. Euro pro Jahr Investition von 

GAP-Mitteln
• 2,9 Mrd. Euro in 20 Jahren
• ca. 2,5 Mill. Euro Investition pro Energiedorf
• ca. 8 Mrd. Euro Investitionen in 3.600 (Bio) 

Energiedörfern
• ca. 10 Mrd. Euro Wertschöpfung (20 Jahre)

Zukunft der (Bio)Energiedörfer

Seit den ersten (Bio)Energiedörfern haben umfas
sende Entwicklungen im Bereich der erneuerbaren 
Energien stattgefunden: Über 7.000 Biogas-, 20.000 
Windkraft- und weit über eine Million Photovol
taik-Anlagen haben den ländlichen Raum sichtbar 
verändert. Hunderttausende Bürgerinnen und Bür
ger besitzen Anlagen zur Nutzung regenerativer 
Energien oder sind finanziell an solchen Anlagen 
beteiligt. Auf der anderen Seite fragen sich mehr 
und mehr Menschen, wie viele solcher Anlagen 
möglich sind, ohne die ländliche Kultur und insbe
sondere Natur zu stören: Wie viele Anlagen lassen 
sich realisieren, ohne die Versorgung mit Nahrungs
mitteln in Frage zu stellen? Wie viele Baumaßnah
men und Hochleistungsmonokulturen, wie z. B. 
Mais und Raps, vertragen sich mit der Umwelt, 
ohne so wichtige Aspekte wie Trinkwassergewin
nung, Boden- und Erosionsschutz oder die Biodi
versität zu gefährden? Viele Bedenken der Bürgerin
nen und Bürger zur ländlichen Energiewende sind 
berechtigt und müssen sorgsam bedacht werden. Es 
gibt allerdings auch eine breite, leider häufig von 
Egoismen geprägte „NIMBY-Bewegung“ („Not-in-
My-Back-Yard“), die es zunehmend schwerer 
macht, notwendige und sinnvolle Maßnahmen im 
ländlichen Raum durchzusetzen.

Die (Bio)Energiedörfer der Zukunft müssen 
sich diesen Problemen und Diskussionen stellen 
und tragfähige Lösungen erarbeiten. Einige der 
wichtigsten Herausforderungen und Handlungs
felder werden nachfolgend beschrieben:

-

-

-

-

-
-

-
-
-

-

• Langfristig bezahlbare Energie für Bürgerinnen 
und Bürger ist für viele Akteure in (Bio)Energie
dörfern ein – wenn nicht das – zentrale Thema 
zur Beteiligung an Projekten. Lokale und re
gionale Wertschöpfungspotenziale müssen mit 
neuen Einkommensquellen und Arbeitsplätzen 
erweitert werden.

• Ohne attraktive Formen der Beteiligung wird es 
keine breite Unterstützung der Bevölkerung für 
die neuen Technologien und die damit indi
viduell verbundenen Belastungen geben. (Bio)
Energiedörfer bieten verschiedene Möglich
keiten der Teilhabe an: Dazu zählen günstige 
Wärmepreise, Beteiligung an Vermögen, Ein
kommen und Arbeitsplätzen, Mitbestimmung, 
kulturelle Leistungen und Bildungsangebote. 

-

-

- 

-

-
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-Von herausragender Bedeutung sind die demo
kratische Beteiligung an Entscheidungen sowie 
der Respekt vor individuellen Präferenzen und 
ein Wahren des Interessensausgleichs.

• Energieeffizienzstrategien müssen gemeinsam 
mit einer neuen Struktur der Energieversorgung 
geplant werden. Die Reduktion des Verbrauchs 
hat Priorität vor der Nutzung erneuerbarer 
Energien. 

• In Anbetracht begrenzter Flächen und gestiege
ner Nutzungskonkurrenzen, z. B. stoffliche Nut
zung nachwachsender Rohstoffe, wird die Rolle 
der Biomasse als Energielieferant langfristig ten
denziell abnehmen und durch Wind und Sonne 
ersetzt werden. Im Rahmen von ländlichen Bio
ökonomiestrategien werden neue Nutzungskas
kaden aus stofflicher und anschließender ener
getischer Nutzung entstehen.

In Kurzumtriebsplantagen werden schnell wachsende Energiehölzer erzeugt 

Regionale Wertschöpfung in einem Muster-(Bio)Energiedorf

Wirtschaftlichkeit und kumulierte regionale Wertschöpfung des Anlagenbestandes zur 
Erzeugung erneuerbarer Energie sowie aus Energieeffizienz-Maßnahmen zum Jahr 2025

Mio €



• Resilienz, Biodiversität und Ökosystemschutz: 
Die Sicherung der Erträge sowie die langfristige 
Akzeptanz des Ausbaus von dezentraler Ener
gieumwandlung hängen von den Auswirkun
gen auf die natürliche Umwelt ab. Nur wenn 
(Bio)Energiedörfer auch als Garanten von Resi
lienz (Widerstandsfähigkeit) und Biodiversität 
gesehen werden, wird eine flächenhafte Um
setzung auch zukünftig möglich sein. Richtig 
platziert und intelligent vermarket bilden Feld
oder Energiehecken einen wichtigen Bestand
teil einer neuen, ländlichen Energiewirtschaft 
mit nachhaltigen Effekten für den Klimaschutz 
und die Resilienz der Ökosysteme. So spei
chern Feldhecken Kohlenstoff, erhöhen die 
Biodiversität, verringern Erosion und Auswa
schung von Nährstoffen ins Grundwasser und 
stellen ca. 6.000 Liter Heizöläquivalente pro 
Hektar bereit. In Kombination mit Solarthermie 
kann so eine Vollwärmeversorgung für ein  
(Bio)Energiedorf entstehen.

• Das Potenzial im Bereich Reststoffe, Abwasser 
und Abfall ist in Zukunft noch weiter auszu
schöpfen. Reststoffe wie auch Abwässer und 
Abfälle sind wertvolle Rohstoffe, die energe
tisch genutzt werden müssen.
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• Mit Hinblick auf mögliche Änderungen des Er
neuerbare-Energien-Gesetzes bezüglich des Ein
satzes von nachwachsenden Rohstoffen kann in 
Zukunft der Betrieb von Biomasse-KWK-Anla
gen, aber auch von Wind- und Sonnenstrom

technologien außerhalb des EEG, zunehmend 
interessant werden. Eigene Stromnetze, „Power 
to Heat“ (PtH) und „Power to Gas“ (PtG) ziehen 
mehr und mehr Interesse auf sich. „Power to 
Heat“ und „Power to Gas“ sind klassische Ele
mente der Sektor-Kopplung, sprich der Verbin
dung zwischen Strom, Wärme, Mobilität. Über
schussstrom wird in Form von warmem Wasser 
gespeichert („Power to Heat“) oder durch Elek
trolyse in Wasserstoff und Sauerstoff verwandelt 
(„Power to Gas“). Sowohl warmes Wasser als 
auch Wasserstoff sind speicherbar und können 
im Rahmen der Energiewende zum Lastmanage
ment oder in anderen Sektoren, z. B. in der Mo
bilität oder Wärmebereitung, eingesetzt werden.

• Aktive Strategien gegen Abwanderung und zur 
Bewältigung der Folgen des demographischen 
Wandels sind notwendig.

24

Agroforstsysteme, z.B. Feldhecken, bringen vielseitigen Nutzen für die Landwirte und die Ökologie 

Fazit

Ländliche Regionen stehen vor einem sehr an
spruchsvollen Umbruch. Großen Herausforderun
gen stehen jedoch mindestens ebenso große Optio
nen gegenüber. Die neuen (Bio)Energiedörfer sind 
eine Möglichkeit, auf diese Situation zu reagieren, 
denn sie können lokale Innovationskerne sein.

Zukünftige (Bio)Energiedörfer verbinden Effizi
enz, erneuerbare Energien, nachhaltige Landnut
zung sowie Beteiligung und Innovation zu einem 
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innovativen Managementmodell für eine Ge
meinde. So nutzen viele kleine Kommunen bei
spielsweise den Bau eines Wärmenetzes zur 
gleichzeitigen Verlegung eines Breitbandkabels, 
sparen dabei Kosten ein und fördern die Zukunfts
fähigkeit ihres Dorfes. Sie schaffen Möglichkeiten 
zur Teilhabe und zur Stärkung der Wirtschaftskraft 
und können dadurch erheblich zu einer nachhal
tigen Regionalentwicklung beitragen. Sie verhin
dern Kapitalabflüsse für fossile Energieträger zur 
Strom- und Wärmeerzeugung und halten die fi
nanziellen Mittel damit in der Region, schaffen 
neue regionale Wirtschaftskreisläufe und leisten 
nicht zuletzt einen wichtigen Beitrag zur Er
reichung der Klimaschutzziele in Deutschland.  
Daher ist es wichtig, dass diese Chancen – insbe
sondere auch für den Klimaschutz – auch auf po
litischer Ebene in ihrer ganzen Tragweite erkannt 
werden, so dass die Potenziale umfangreich aus
geschöpft werden können.

Indirekt können so auch die Folgen des demo
graphischen Wandels im ländlichen Raum aufge
fangen werden, denn (Bio)Energiedörfer leisten 
einen wichtigen Beitrag zur Daseinsvorsorge. Sie 
tragen zur Versorgungssicherheit der Bürgerinnen 
und Bürger bei, sie reduzieren die Importabhän
gigkeit von fossilen Energieträgern, und sie stellen 
eine dezentral wirksame Strategie zur Abschwä
chung des Klimawandels dar. 

-
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Umwelt-Campus Birkenfeld. 
2001 Gründung und seitdem 
Leitung des Institutes für ange
wandtes Stoffstrommanagement 
(IfaS) am Umwelt-Campus in 
Birkenfeld. Associate Professor 
an der Asia Pacific University 
in Japan seit 2006 und Inter
national Chair Professor an der 
National Taipei University of 
Technology, Taiwan.

https://mediathek.fnr.de/media/downloadable/files/samples/b/i/bioenergiedoerfer_2014.pdf
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Die Stadt Willebadessen hat rund 8.300 
Einwohnerinnen und Einwohner und liegt 
im stark ländlich geprägten südwestlichen 

Teil des Kreises Höxter in Nordrhein-Westfalen. 
Die Flächengemeinde mit insgesamt 13 Stadttei
len ist wirtschaftlich überwiegend vom Agrarsek
tor beeinflusst, einhergehend mit Handel, Hand
werk und Gewerbe. Der Klimaschutz, v. a. durch 
die Nutzung regenerativer Energien, hat in Wille
badessen eine lange Tradition und gilt als eines 
der wichtigsten kommunalen Ziele. Die ersten 
Windkraftanlagen entstanden im Jahr 1994, an
schließend wurde die eigene Energieerzeugung 
aus „Erneuerbaren“ sukzessiv ausgebaut: Im Jahr 
2001 kam die erste kommunale Photovoltaik-An
lage hinzu, 2005 wurde die erste Biogasanlage 

errichtet. Heute steht die Energieerzeugung aus 
Biomasse im Fokus der Kommune und eine Viel
zahl von Biogasanlagen prägt das gesamte Ge
meindegebiet.

Im Januar 2017 wurde Willebadessen als eine 
von drei Gewinner-Kommunen eines bundes
weiten Wettbewerbs des Bundesministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) als „Bio
energie-Kommune“ ausgezeichnet. Nachdem das 
Bundeslandwirtschaftsministerium in der Vergan
genheit bereits mehrere Auszeichnungen an „Bio
energiedörfer“ vergeben hatte, wurde der Wett
bewerb 2016 erstmals als „Wettbewerb Bioener
gie-Kommunen“ ausgeschrieben, um gezielt auch 
größere Städte und Gemeinden in ländlichen Re
gionen anzusprechen [1].

Prägend für die Energieerzeugung in Willebadessen: Biogasanlagen

ANSGAR GRAWE, ANITA POSCHMANN

Stadt Willebadessen – Fokus Bioenergie



27

Stadt Willebadessen – Fokus Bioenergie

-
-
-

-

-

-

-

-
-

-

-

Windpark Altenheerse in Willebadessen 

Der lange Weg Willebadessens – von den ersten 
Bemühungen zur Nutzung erneuerbarer Energien 
bis hin zur Auszeichnung als „Bioenergie-Kommu
ne“ – war gezeichnet von einer stetigen Auseinan
dersetzung aller beteiligten Akteure mit den Mög
lichkeiten eines breit gefächerten Einsatzes von 
Anlagen zur Energieerzeugung- und nutzung aus 
aus regenerativen Quellen und einer effizienteren 
Energienutzung. In Willebadessen kann man daher 
von einer aktiven gemeinsamen Gestaltung der 
Energiewende sprechen: Bürgerinnen und Bürger, 
Stadt- und Kreisverwaltung, die kommunale Politik 
und weitere wichtige Akteure wie lokale Unterneh
men und Gewerbetreibende ziehen an einem Strang 
und bringen die Stadt im Klimaschutz voran.

Wirtschaftlichkeit als wichtiges Argument 
für erneuerbare Wärme

Angesichts stetig steigender Energiekosten in den 
kommunalen Liegenschaften befasste sich die Stadt
verwaltung in Willebadessen bereits im Jahr 2006 
mit Möglichkeiten eines effizienteren Energieeinsat
zes zur Wärmebereitstellung. Ein erster Ansatz dazu 
war die Überprüfung und Optimierung der Hei
zungstechnik in städtischen Gebäuden. Hier zeigten 

sich schon bald signifikante Erfolge: Durch die ver
besserte Einstellung der vorhandenen Heizungssyste
me und -steuerung sowie energetische Sanierungen 
(Teilerneuerung Fenster, Fassadendämmung durch 
Wärmedämmverbundsystem), die sukzessive im 
Rahmen der finanziellen Leistungsfähigkeit der Kom
mune durchgeführt wurden, konnte der jährliche 
Gasverbrauch zur Wärmebereitung innerhalb eines 
Jahres für die betreffenden Liegenschaften um insge
samt rund 42 Prozent gesenkt werden.

Auszeichnung als „Bioenergie-Kommune 2016“
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Reduzierung des Gas-Jahresverbrauchs (Datengrundlage Stadt Willebadessen)

1995 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016
Gasverbrauch (kWh) 3.409.507 3.093.847 2.293.950 2.435.757 2.197.658 2.019.288 1.949.496 929.028 688.094 759.009 1.176.123 375.715 397.812 419.359 417.516 199.386 220.045
Einsparung zu 1995 0 315.660 1.115.557 973.750 1.211.849 1.390.219 1.460.011 2.480.479 2.721.413 2.650.241 2.233.384 3.033.792 3.011.695 2.990.148 2.991.991 3.210.121 3.189.462

n	

	 Einsparung in %

	

	

0% 9,26% 32,75% 28,56% 35,54% 44,93% 42,82% 72,75% 79,82% 77,73% 65,50% 88,98% 88,33% 87,70% 87,75% 94,15% 93,55%
Einsparung zu 2001 0 799.897 658.090 896.189 1.074.559 1.144.351 2.164.819 2.405.753 2.334.581 1.917.724 2.718.132 2.696.035 2.674.488 2.676.331 2.894.461 2.873.802
Einsparung in % 0 25,85% 21,27% 26,97% 34,73% 36,99% 69,97% 77,76% 75,46% 61,99% 87,86% 87,14% 86,45% 86,50% 93,56% 92,89%

Trotz erster Erfolge durch die beschriebenen 
Maßnahmen sah man in Willebadessen noch wei
tere Potenziale, v. a. beim größten „Energie
verbraucher“ der Kommune, dem Schul- und 
Sportzentrum Peckelsheim. Der Bildungs- und 
Freizeitkomplex umfasst drei Schulgebäude, zwei 
Turnhallen sowie ein Hallenbad. Vor dem Hinter
grund steigender Energiepreise und eines abseh
baren Erneuerungsbedarfs bei insgesamt vier 
Heizkesseln des Schul- und Sportzentrums ent
schloss sich die Stadtverwaltung im Frühjahr 2006, 
neben einem konventionellen „fossilen“ Konzept 
(in Eigenregie) auch zwei Lösungsmöglichkeiten 
einer alternativen Wärmeversorgung auf Basis re
generativer Energien einzuholen. Zum Vergleich 
kamen eine Biogasanlage und eine zentrale Holz
hackschnitzelfeuerung sowie die Modernisierung 
der Gaskessel als Möglichkeit der Wärmeerzeu
gung aus fossilen Energiequellen. Mit Unterstüt
zung der EnergieAgentur.NRW wurden alle drei 
Konzepte intensiv auf ihre Wirtschaftlichkeit hin 
verglichen: Das Ergebnis der Wirtschaftlichkeits
betrachtung über einen Zeitraum von 15 Jahren 
fiel eindeutig zugunsten der Wärmeversorgung 
über eine Biogasanlage aus. Die jährlichen Kosten 

für den Wärmebezug aus der Biogasanlage lagen 
laut Vergleichsberechnung einschließlich der Ka
pitalinvestition für die erforderliche Fernwärmelei
tung um rund 50 Prozent unter den Kosten für die 
Holzhackschnitzelanlage als zweitbester Lösung. 
Damit stellte das ökonomisch beste Wärme
konzept für den Schulkomplex zugleich auch die 
ökologisch sinnvollste, weil klimafreundlichste, 
Lösung dar.

Ein privater Investor plante und errichtete dar
aufhin 2007 eine Biogasanlage mit Blockheiz
kraftwerk (BHKW) rund einen Kilometer vom 
Schulzentrum entfernt. Diese Planungen waren 
auf die Eigeninitiative des Inverstors zurückzufüh
ren, der ein wirtschaftliches Interesse an einer 
möglichst breiten Versorgung öffentlicher und pri
vater Gebäude hatte. Zudem wird das städtische 
Hallenbad auch regelmäßig während der Som
mermonate betrieben, so dass die Stadt dem In
vestor hier eine konstante „Wärme-Abnahme“ ga
rantieren konnte. Von diesem Zeitpunkt an wird 
das Schul- und Sportzentrum Peckelsheim min
destens bis 2027 weitestgehend mit klimafreund
lich erzeugter Wärme versorgt. Nur während ex
trem kalter Phasen in den Wintermonaten müssen 
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die erdgasbefeuerten Heizungskessel in den Ge
bäuden gegebenenfalls zugeschaltet werden, um 
die Spitzenlast abdecken zu können.

-

Bis heute konnten weitere Liegenschaften der 
Stadt Willebadessen im Ortsteil Peckelsheim an das 
Nahwärmenetz einer weiteren Biogasanlage ange
schlossen werden: Dazu gehören zwei Unterkünfte 
für asylsuchende Menschen, eine weitere städ
tische Sporthalle sowie das Rathaus mit einer Arzt
praxis und das Familienzentrum (eine Kindertages
einrichtung mit 100 Betreuungsplätzen). 

-

- 
-
-

Sämtliche Optimierungs- und Umstellungs
maßnahmen für die alternative Wärmeversorgung 
wurden ausschließlich über den kommunalen 
Haushalt finanziert – ohne jegliche Fördermittel. 
In der Summe werden in den genannten Gebäu
den, die zum Großteil mit klimaschonendem Bio
gas versorgt werden, rund 90 Prozent fossiler 
Brennstoff eingespart. Die Reduzierung des Ener
gieverbrauchs aller genannten städtischen Liegen
schaften lässt sich anhand eines praxisnahen Bei

-

-
-

-
-
-

spiels verdeutlichen: Ein zehn Jahre altes Auto, das 
früher zehn Liter Benzin für eine Strecke von  
100 Kilometern benötigte, fährt heute mit einem 
Liter die gleiche Strecke. Die Bemühungen zahlen 
sich aus: Seit 2014 darf sich der Stadtteil Peckels
heim in Willebadessen offiziell „Bioenergiedorf“ 
nennen [2].

-

- 

-

-

Gebäudeauswertung Gas-Jahresverbrauch (Datengrundlage Stadt Willebadessen)

n	

Eggeschule Grundweg 
u. Grundschule P/heim

Eggeschule 
Schützenweg

ehem. Hüssenbergschule/
Asylbewerberheim

Turnhalle 
Willebadessen

Hallenbad mit 
Sporthalle

Rathaus Kindergarten 
Peckelsheim

1995
n	

827.125 851.970 437.234 42.298 701.936 363.184 185.760
2001

n	

764.606 562.538 329.831 302.474 672.853 333.451 128.094
2002

n	

616.452 325.857 210.194 192.397 607.277 230.905 110.868
2003

n	

600.992 391.338 231.909 188.525 684.696 251.309 86.988
2004 560.447 322.331 238.920 167.921 623.237 215.297 69.505

n	2005 498.696 352.083 206.403 174.189 559.470 174.282 54.165
n	2006 540.927 307.673 182.294 143.723 548.280 157.906 64.522
n	2007 52.315 280.381 172.657 146.729 90.325 131.756 54.865
n	

n	

n	

n	

n	

n	

n

n

n

n

n

	

	

	

	

	

2008 8.982 48.504 191.433 168.637 55.560 150.000 64.978
2009 29.432 54.616 184.981 188.666 50.012 186.302 65.257
2010 245.861 344.086 20.451 199.302 180.995 61.591 123.837
2011 131.351 32.395 5.258 144.300 8.987 4.510 48.914
2012 73.403 108.097 12.408 175.150 21.802 5.962 990
2013 0 98.270 11.280 191.200 108.592 517 9.500
2014 19.679 30.619 2.948 180.000 168.916 436 14.918
2015 22 26.653 2.458 161.500 22 361 8.370
2016 1.516 8.635 5.244 193.860 1.330 2.640 6.820
Einsparung zu 2001 99,80% 98,46& 98,41% 35,91% 99,80% 99,21% 94,68%
Einsparung zu 1995 99.82% 98,99% 98,80% -358,32% 99,81% 99,27% 96,33%

 

„Bottom-up” statt „Top-down“

Die beschriebenen Aktivitäten der Stadt Wille
badessen ermöglichen eine innovative Sichtweise 
auf die vor Ort möglichen Maßnahmen zur Redu
zierung der CO2-Emissionen. Die Wende hin zur 
verstärkten Nutzung erneuerbarer Energien – und 
Bioenergie im Speziellen – wird in Willebadessen 
jedoch nicht von oben „diktiert“. Vielmehr spielt 
die ausgeprägte Eigeninitiative der Bürgerinnen 
und Bürger, der Gewerbetreibenden und der 
Landwirtschaft in der Entwicklung hin zur Bio



Regenerative Energie: Holz und Photovoltaik

Holzhackschnitzel aus lokaler Produktion 
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energie-Kommune eine entscheidende Rolle. Von 
den rund 3.200 Haushalten in Willebadessen hat 
heute fast jede Bürgerin und jeder Bürger in  
irgendeiner Form Berührungspunkte mit erneuer
baren Energien. 

-

Dieses bürgerschaftliche und unternehmerische 
Engagement bildet daher das Fundament der Ener
giewende im Ort: So finanzierten beispielsweise 
mehrere Betriebe und private Haushalte gemein
schaftliche Nahwärmenetze. Hier wird die mittels 
einer Holzhackschnitzelheizung erzeugte Wärme 
über Wärmeleitungen in die Gebäude verteilt. Die
se besonders effiziente Variante kann in den Orts
kernen ländlich strukturierter Räume immer dann 
gelingen, wenn die Bebauung dicht und die Zahl 
der Wärme abnehmenden Haushalte groß genug 
ist, so dass der Umfang der Leitungsverluste in  
einem vertretbaren Rahmen gehalten werden kann. 
Durch die Nahwärmenetze haben sich neue sozia
le Gemeinschaften gebildet, die mit ihrer gemein
samen Wärmeinfrastruktur nicht nur die Wohnsub
stanz erhalten und in ihrem Wert steigern, sondern 
auch eine nachhaltige Energieversorgung für die 
folgenden Generationen sichern.

-

-

-
-

-
-
-

Biomassehof unterstützt 
Bürgerwärmenetze in der Kommune

 

Als wichtigster Partnerbetrieb aller Bemühungen 
der Kommune sorgt der Biomassehof im Ortsteil 
Borlinghausen mit seinen Fortbildungsangebo
ten für Bürgerinnen und Bürger dafür, dass sich 
die Menschen vor Ort das nötige Fachwissen in 
Bioenergiefragen aneignen können. Durch die 
eingehenden Erfahrungen im Bereich der Bio
energie konnte der Biomassehof Borlinghausen 
viele der Bürgerwärmenetze in Willebadessen 
direkt bei der Umsetzung begleiten. Der Bio
massehof wurde 2006 vom Betriebshilfsdienst & 
Maschinenring Höxter-Warburg e. V. als Tochter
gesellschaft gegründet. Knapp 1.000 landwirt
schaftliche Mitgliedsbetriebe unterstützten die 
Idee, den Hof auf dem Gelände einer alten In
dustriebrache zu errichten. Seitdem werden am 
Standort des Biomassehofes holzige Reststoffe 
aus dem Naturraum Höxter zu einem hochwerti
gen Regionalbrennstoff veredelt. Das natürliche 
Brennmaterial stammt aus der Landschafts-, Stra
ßen- und Waldrandpflege, aus Sägewerksrest

-

-

-

-
-

-

-

-
-

hölzern sowie aus privater Strauchschnittsamm
lung und steht damit außerhalb der Konkurrenz 
zur stofflichen Holznutzung. Außerdem wird 
durch die Nutzung von „Resthölzern“ dem  
direkten Flächenverbrauch durch den Anbau von 
Biomasse entgegengewirkt.

-

 Von den Aktivitäten in der Stadt Willebadessen 
im Bereich der Bioenergie profitiert nicht zuletzt 
auch die nähere Umgebung in Form einer steigen
den regionalen Wertschöpfung: So ersetzt die 
Wärme aus Biogas und Holz umgerechnet fast 
drei Millionen Liter Heizöl pro Jahr. Die nach
wachsenden Brennstoffe stammen aus der Region 
und werden vor Ort veredelt, sprich optimal ge
trocknet und schließlich vermarktet. Die Verle
gung und Installation von notwendigen Leitungen 
und Anlagen werden von regionalen Handwerks
betrieben übernommen und sichern so Aufträge 
und damit Arbeitsplätze. Die benötigten Darlehen 
stellen vor allem in Willebadessen beheimatete 
genossenschaftliche Banken bereit.

-

-

-
-

-

Wie geht es weiter?

Die im Januar 2017 erhaltene Auszeichnung „Bio
energie-Kommune“ hat bundesweit Anerkennung 
gefunden und spornt an, in den Anstrengungen 
nicht nachzulassen. Als weiteren Meilenstein hat 
die Stadt Willebadessen gemeinsam mit der be
nachbarten Orgelstadt Borgentreich in interkom
munaler Zusammenarbeit ein Klimaschutzkonzept, 
gefördert über die Nationale Klimaschutzinitiative 
des Bundesumweltministeriums, erarbeitet. Ge
meinsam mit einem externen Planungs- und Bera
tungsbüro wurden weitere Ziele zur Verringerung 
des CO2-Ausstoßes sowie des Endenergiebedarfs 
für die beiden Kommunen erarbeitet und festgelegt: 
Im ersten Schritt sollen (bezogen auf das Jahr 2014) 
45 Prozent CO2-Emissionen bis 2030 im Stadtge
biet reduziert und der gesamte Endenergiebedarf 
um 20 Prozent gesenkt werden. Durch die Zusam
menarbeit lokaler Akteurinnen und Akteure der bei
den Städte lassen sich nachhaltige Projektansätze 
schaffen sowie Multiplikatoren- und Synergieeffek
te nutzen.

-

-
-

-
-

-

-
-

-

Eine langfristige Unabhängigkeit von fossilen 
Energieträgern und eine selbstständige Energiever
sorgung können nur mit einer gleichzeitigen, 
möglichst weitreichenden Vermeidung des Ener

-

-
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gieverbrauches erreicht werden. Enormes CO2-
Einsparpotenzial liegt im Bereich der Gebäude
sanierung: Mangelnder Wärmeschutz im Ge
bäudebestand sowie fehlendes Wissen beim ener
gieeffizienten Heizen und Lüften führen zu über
flüssigem Energieverbrauch, der sowohl das Klima 
als auch den Geldbeutel belastet. Mehr als zwei 
Drittel des Gebäudebestandes in Willebadessen 
wurde noch vor der ersten Wärmeschutzverord
nung errichtet. Rund 26 Prozent der gesamten 
Endenergie wird für den Wärmebedarf von Wohn
gebäuden in Willebadessen benötigt. Bei einer 
jährlichen Sanierungsquote von 2,5 Prozent  
wären Einsparungen im Endenergiebedarf von  
18 Prozent bis 2030 möglich. Neben umfangrei
chen energetischen Sanierungsarbeiten an den 
kommunalen Liegenschaften und einem Strom-
Spar-Wettbewerb unter den Grundschulen hat die 
Stadt Willebadessen bereits einige Initiativen im 
Bereich des Einsatzes energiesparender Technolo
gien eingeleitet und geht ein Stück weit mit  
gutem Beispiel voran. Dieser Ansatz soll zukünftig 
weiter ausgebaut werden.

-
- 
-
-

-

-

-

-

Dies gilt auch für den Bereich der Straßenbe
leuchtung. Im Stadtgebiet Willebadessen sind in 
13 Ortschaften rund 1.100 Straßenlampen instal
liert, von denen bisher bereits 35 Prozent auf LED-
Technik umgerüstet wurden. Danach hat sich der 
Stromverbrauch für die Straßenbeleuchtung im 
Jahr 2013 im Vergleich zum Jahr 2010 um rund  
27 Prozent reduziert. Auch in Zukunft sollen die 
bestehenden Straßenlampen – soweit nicht bereits 
anderweitig energiesparend umgerüstet – sukzes
sive gegen neue LED-Lampen getauscht werden.

-

-

-

Darüber hinaus wird anhand einer Prioritäten
liste die Innenbeleuchtung der städtischen Liegen
schaften auf den Prüfstand gestellt und gegen  
intelligente, energiesparende Lösungen ausge
tauscht. Sowohl innerhalb des Stadtgebietes als 
auch verwaltungsintern sind noch zahlreiche Pro
jekte absehbar, die Schritt für Schritt ein Erreichen 
der mit dem Klimaschutzkonzept gesteckten Ziele 
ermöglichen können und sollen. So wurden im 
Zuge der aktuellen Aufstellung eines „Integrierten 
kommunalen Entwicklungskonzeptes“ – wiederum 
in interkommunaler Kooperation mit der Nachbar
stadt Borgentreich – zahlreiche Ideen aus der Bür
gerschaft und von weiteren regionalen Akteu
rinnen und Akteuren entwickelt, die sich insbe
sondere auch mit dem Thema einer klimafreund

-
-

- 

-

-
-
- 
-
-

lichen Mobilität in ländlichen Räumen auseinan
dersetzen, z. B. CarSharing auf dem Land, 
„Mitfahrbänke“ etc. Diese Ideen gilt es in der  
Zukunft durch die Stadtverwaltung zu begleiten 
und zur Umsetzung zu bringen.

-

Fazit

Der Klimaschutz bietet auch – oder vielleicht gera
de – im ländlichen und damit sehr überschaubaren 
Raum vielfältige Chancen, Entwicklungen zum 
Nutzen aller voranzubringen und damit den Weg 
zu einer klimafreundlichen Kommune mitzugestal
ten. Das Beispiel Willebadessen zeigt, dass sich 
auch „größere“ Gemeinden in ländlichen Gebieten 
bereits jetzt weitestgehend mit Strom und Wärme 
aus erneuerbaren Energien, insbesondere aus regi
onaler Biomasse, versorgen können: Heute kann 
man in Willebadessen mit der überschüssigen Wär
me von insgesamt sechs Biogasanlagen mit einer 
elektrischen Gesamtleistung von 3,3 Megawatt 
rund 1,5 Millionen Liter Heizöl ersetzen. Dazu 
kommen mehrere Heizwerke auf Basis von Holz
hackschnitzeln, 183 Holzzentralheizungen für  
Pellets, Hackschnitzel und Scheitholz sowie etwa 
2.000 kleinere Holzöfen. Außerdem werden insge
samt 616 Photovoltaik- und viele Solarthermiean
lagen betrieben, die oft in Systemkombination mit 
Holzheizkesseln arbeiten. 

-

-

-

-

-

-
-

Für die kommenden zehn Jahre hat man sich in 
Willebadessen vorgenommen, den Wärmebedarf 
zu mindestens 80 Prozent regenerativ zu erzeu
gen. Bei der Stromerzeugung ist man bereits einen 
Schritt weiter: Mehr als 300 Prozent des benötig
ten Strombedarfs werden in Willebadessen „grün“ 
produziert. Damit liegt man bei Weitem über dem 
eigenen Stromverbrauch. Der Überschuss wird in 
das öffentliche Netz eingespeist. Zukünftig wird es 
verstärkt darauf ankommen, Bioenergie mit ande
ren erneuerbaren Energien sowie mit Energieeffi
zienz- und einsparungsmaßnahmen zu verbinden. 
Zudem wird der Verknüpfung von Erzeugern, Net
zen und Verbrauchern und der sogenannten „Sek
torenkopplung“ in den drei Bereichen Strom, Wär
me und Mobilität steigende Bedeutung zukommen 
[3]. In Willebadessen ist man auch hier aktiv und 
setzt neben Bioenergie auf Photovoltaik und  
Solarthermie, spart Energie und betreibt Bioerd
gas- und Stromtankstellen. n

-

-

-
-

-
-
-

-
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29. Januar 2014 offiziell Bioenergiedorf, 2015. 
Download unter: www.peckelsheim.org/
geschichte/bioenergiedorf
[3] Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 
Was bedeutet „Sektorkopplung“?, o. J. Download unter: 
www.bmwi-energiewende.de/EWD/Redaktion/
Newsletter/2016/14/Meldung/direkt-erklaert.html

Stadt Willebadessen – Fokus Bioenergie

ANSGAR GRAWE

Technisches Bauamt 
der Stadt Willebadessen

Ausbildung zum Zimmer
mann, Weiterqualifizierung 
zum staatlich geprüften 
Hochbautechniker, seit 1997 
bei der Stadt Willebadessen, 
Techniker im Fachbereich 
Hochbau, verantwortlich für 
den Aufgabenbereich Gebäu
deunterhaltung.

ANITA POSCHMANN

Allgemeine Vertreterin 
des Bürgermeisters 
der Stadt Willebadessen

Studium an der Fachhochschu
le des Bundes für öffentliche 
Verwaltung in Mannheim, 
nach Stationen in der Bundes- 
und Kommunalverwaltung seit 
1998 bei der Stadt Willebades
sen, zunächst im Bauamt und 
seit 2009 Allgemeine Vertrete-
rin des Bürgermeisters sowie 
Betriebsleiterin des Eigenbe
triebes „Immobilienmanage
ment Willebadessen“.
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VOLKER NIELSEN

Erneuerbare Energie aus der Region –  
Gemeindewerke St. Michel in St. Michaelisdonn

Der Schutz des Klimas wird zunehmend im 
Kontext der kommunalen Daseinsvorsor
ge diskutiert – so auch in der Gemeinde 

St. Michaelisdonn im schleswig-holsteinischen 
Landkreis Dithmarschen. Hier hat man sich der 
intensiven Nutzung erneuerbarer Energien, insbe
sondere der Windkraft, verschrieben und vermark
tet unter dem Motto „Strom aus Dithmarschen – 
für Dithmarschen“ über die kommunalen 
Gemeindewerke St. Michel-Energie GmbH die 
vor Ort erzeugte Energie. Wurden früher Gemein
de- bzw. Stadtwerke unter dem Aspekt der „rei
nen“ Versorgungssicherheit gesehen, ergeben sich 
heute in den Diskussionen zunehmend Aspekte 
der Klima- und Umweltpolitik als vorrangige Ori
entierung. Dementsprechend ist die Ausrichtung 

der Werke heute nicht mehr ausschließlich ökono
mischer Natur, denn immer mehr Kommunen be
auftragen ihre Versorgungsunternehmen mit der 
praktischen Umsetzung der Energiewende vor Ort 
im Sinne des Klimaschutzes.

St. Michaelisdonn liegt unweit von Elbe und 
Nordsee entfernt und ist mit rund 3.500 Einwohne
rinnen und Einwohnern eine der größten Landge
meinden des Landkreises Dithmarschen mit zen
tralörtlicher Funktion. Als Brücke zwischen Marsch 
und Geest teilen sich die 2.200 Hektar Gemeinde
fläche in drei Landschaftsformen auf: Geest, Kleve 
mit Moorniederungen und Dünenstreifen sowie die 
fruchtbare Marschlandschaft. Überregional be
kannt wurde der Ort durch den Bau der Marsch
bahn Hamburg – Westerland im Jahr 1878.

Blick vom „Klev“ St. Michaelisdonn
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Gemeindewerke in St. Michaelisdonn
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Wahrzeichen der Gemeinde: Windmühle „Edda“ (1842)

Ziel: 100 Prozent erneuerbare Energien

Zur öffentlichen Daseinsvorsorge zählt auch die 
Versorgung der Bevölkerung mit Strom und Gas, 
obgleich sich insbesondere in schrumpfenden, 
ländlichen Gebieten die Diskussionen verschärfen, 
in welchen Bereichen die kommunale Hand Leis
tungen erbringen sollte und welche Angebote pri
vatwirtschaftlich erbracht werden können [1]. Für 
eine Kommune ergeben sich in allen Bereichen der 
Energieerzeugung und -verteilung wichtige Hand
lungsfelder im Sinne des Klimaschutzes. Die Kom
munalpolitik der Gemeinde St. Michaelisdonn hat 
im Jahr 2008 ein Konzept beschlossen, das eine 
Versorgung des Ortes zu 100 Prozent aus erneuer
baren Energien vorsieht. Dieses Ziel soll innerhalb 
der nächsten 30 Jahre erreicht werden. Die Ursa
chen für diese politische Willensbildung liegen ei
nerseits an den handelnden Personen, andererseits 
an der bestehenden wirtschaftlichen Struktur der 
Gemeinde St. Michaelisdonn, denn zur Zeit der Be
schlussfassung waren über 100 Arbeitsplätze in un
terschiedlichen Unternehmen im Sektor erneuerba
re Energien in der Gemeinde vorhanden.

Die breite Nutzung regenerativer Energien hat 
in St. Michaelisdonn Tradition: Die erste kommuna

le Windenergieanlage im Ort speiste bereits 1991 
Strom in das Netz ein. Seit 1996 wurde in St. Mi
chaelisdonn über 15 Jahre lang die älteste Biogas
anlage Schleswig-Holsteins, basierend auf (bio
logischen) Abfallstoffen, betrieben, und auf einer 
ehemaligen Industriefläche entstand 1998 eine 
nachgeführte Freiflächen-Photovoltaik-(PV-)Anla
ge. Nachgeführte PV-Anlagen richten sich automa
tisch nach dem aktuellen Sonnenstand, denn die 
Solarzellen haben je nach Bauart einen bestimmten 
optimalen Winkel für die Sonneneinstrahlung, bei 
dem sie die größtmögliche Leistung erbringen [2].

Gründung der Gemeindewerke

Die Gemeindewerke St. Michel-Energie GmbH wur
de 2009 gegründet, mit dem Ziel, eine vollständige 
Versorgung der Region mit Energie aus erneuerbaren 
Quellen zu gewährleisten. Dazu setzt die Kommune 
zum Großteil auf gemeindeeigene Windkraft- und 
Solaranlagen. Einzige Gesellschafterin des Versor
gungsunternehmens ist die Gemeinde St. Michaelis
donn, d. h. alle Entscheidungen werden ausschließ
lich in der Kommune getroffen. So können auch 
kleine Gemeinden, die aufgrund ihrer Größe nicht 



mehr über eine eigene Verwaltung verfügen, in ein
zelnen Bereichen nicht nur die politischen Entschei
dungen, sondern auch die Umsetzung ohne Mit
sprache Dritter bewerkstelligen. Die Werke werden 
durch einen Geschäftsführer geleitet, ein Aufsichts
rat, bestehend aus sieben Gemeindevertreterinnen 
und -vertretern, berät und kontrolliert den Geschäfts
führer. Alle Entscheidungen in der Gesellschafterver
sammlung werden vorab in der Gemeindevertretung 
diskutiert und beschlossen. Ein weiterer Hintergrund 
zur Gründung einer GmbH lag in der wirtschaftli
chen Risikobetrachtung. Beim Kauf von Windener
gieanlagen im Jahr 2012 ist ein zweistelliger Millio
nenbetrag investiert und dazu ein entsprechender 
Kredit aufgenommen worden. Eine Risikobeschrän
kung für die Gemeinde gab schon die Kommunal
aufsicht vor. Die Haftungsbeschränkung der GmbH 
genügt dieser Vorgabe. Ein weiterer Entscheidungs
grund war die damalige Gesetzeslage der Gemein
deordnung in Schleswig-Holstein. Gemeinden durf
ten sich nicht an Windenergieanlagen mit einem 
Betrag über 20.000 Euro direkt beteiligen. Eine deut
lich höhere Beteiligung der Kommune über eine  
eigene GmbH hingegen war im Rahmen der Finanz
kraft der Gemeinde möglich.
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Erneuerbarer Energien-Mix: Windkraft und Freiflächen-Photovoltaik

Logo der Gemeindewerke St. Michel

Rohstoff der Küste: Wind-Energie

In St. Michaelisdonn wurden in den letzten Jahren 
viele kommunale Windenergievorhaben umgesetzt, 
dazu einige Photovoltaikprojekte, z. B. auf den Dä
chern gemeindeeigener Liegenschaften wie Schu
len, dem Bauhof u. ä. Investitionen in ein kommu
nales Biomasseprojekt konnten allerdings nicht 
realisiert werden. Maßgeblich verantwortlich dafür 
war die fehlende Sicherheit einer langfristigen Ver
fügbarkeit von ausreichend Biomasse. Eine deut
liche Mehrheit innerhalb der Bevölkerung sprach 
sich gegen den Bau einer Biogasanlage auf Maisba
sis aus. Der vorrangige Grund war die Befürchtung 
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einer möglichen „Vermaisung“ der Landschaft, 
sprich einer Zunahme von Monokulturen sowie der 
– damit einhergehende – hohe Flächenverbrauch 
zum Anbau von Energiemais und den damit verbun
denen negativen Auswirkungen auf die Natur und 
die Biodiversität. Da es gesellschaftlicher Konsens in 
der Gemeinde war, unter Federführung der Ge
meindewerke keine Biogasanlage auf Maisbasis zu 
planen, fehlte der erforderliche Rohstoff, um hohe 
Investitionen in kommunale Biogasanlagen zu 
rechtfertigen. Angedacht war vorrangig die Nutzung 
von Abfällen aus der Lebensmittelverarbeitung, Bio
masse aus Naturschutzflächen und Treibgut aus 
Nordsee und Elbe. Mehrere Landwirte in der Ge
meinde haben jedoch als private Investoren eine 
Biogasanlage errichtet, die vorwiegend auf Basis 
von Energiemais betrieben wird.

Von Seiten der Gemeindewerke St. Michel soll
te vorrangig die Energieerzeugung aus dem „Roh
stoff der Küste“, der Windkraft, forciert werden. In 
Kooperation mit einem Projektierer konnten die 
Gemeindewerke innerhalb eines Zielabweichungs
verfahrens, einer Ausnahmegenehmigung von den 
übergeordneten Zielen der Raumordnung des Lan
des, die Baugenehmigung für einen Windpark mit 
drei Anlagen erreichen. Die Inbetriebnahme der 
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Anlagen der 3-Megawatt (MW)-Klasse erfolgte im 
Jahr 2012. Innerhalb des Gemeindegebietes sind 
aber nicht nur die Windenergieanlagen der Ge
meindewerke vorhanden, sondern auch noch wei
tere 13 Anlagen in Betrieb, überwiegend als Bür
gerbeteiligungen organisiert. Dabei schließen sich 
Bürgerinnen und Bürger der Gemeinde bzw. Regi
on gesellschaftsrechtlich zu einem Unternehmen 
zusammen und investieren in eine Windenergiean
lage. Je nach Ausgestaltung können sich dabei mehr 
als einhundert Bürgerinnen und Bürger in einem 
Unternehmen finanziell beteiligen. Insbesondere 
bis 2016 hat es einen starken Ausbau der Wind
energie in Schleswig-Holstein gegeben, sowohl an 
Land als auch auf See. Für die Weiterleitung in 
Richtung Süden sind dafür erforderliche Leitungen 
sowohl über als auch unter der Erdoberfläche im 
Bau bzw. bereits in Betrieb. So befinden sich nicht 
nur die überirdischen Übertragungsnetze der 110-
und 380-Kilovolt-(kV) Ebene und ein Umspannwerk 
auf dem Gemeindegebiet, auch die unterirdischen 
Gleichstromübertragungskabel der Offshoreanlagen 
Richtung Süddeutschland verlaufen hier.

Umspannwerk in St. Michaelisdonn

In St. Michaelisdonn setzt man zur Erzeugung 
von Windenergie auch auf sogenannte „Klein-
Windkraftanlagen“. Für spezielle Einsatzzwecke 



sind diese Anlagengrößen baurechtlich möglich. 
Verwendung finden diese Anlagen insbesondere für 
die Eigenversorgung in kleinen Einheiten, z. B. in 
privaten Einfamilienhäusern. Dabei ist nicht eindeu
tig definiert, bei welchen Anlagen es sich um Klein
Windanlagen handelt, nach dem Erneuerbare-Ener
gien-Gesetz (EEG) darf die maximale Kilowatt-(kW-)
Leistung nicht über 50 kW liegen, um noch als 
„klein“ zu gelten [3]. Um in diesem Bereich weitere 
Entwicklungen zu fördern, hat die Gemeinde ein 
Testfeld eingerichtet, auf dem bis zu zwölf Klein
wind-Anlagen errichtet und getestet werden kön
nen. Ziel ist hierbei, einerseits die ortsansässigen 
Betriebe, die in diesem Bereich tätig sind, bei der 
Entwicklung eigener Produkte zu unterstützen und 
andererseits Erfahrungen für die Verwendung in  
eigenen Anlagen zu sammeln. Ab 2021 soll der auf 
dem Testfeld erzeugte Strom in einer benachbarten 
Kläranlage direkt genutzt werden
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Testfeld Klein-Windkraftanlage „WESpe“ 
in St. Michaelisdonn

Ziel Sektorenkopplung

Die drei Windenergieanlagen der Gemeindewer
ke erzeugen im Durchschnitt 24 Gigawattstun
den Strom pro Jahr (GWh/a). Im Gegensatz zu 
Biomasse ist Windenergie jedoch nicht direkt la
gerfähig. Geht man davon aus, dass ein normaler 
privater Haushalt 3.000 Kilowattstunden pro Jahr 
(kWh/a) Strom benötigt, so könnten bilanziell 
8.000 Haushalte mit eigenem Wind- und Solar
strom versorgt werden. In der gesamten Gemein
de gibt es etwa 1.600 Haushalte. Möchte man 
nicht nur bilanziell, also im Jahresdurchschnitt, 
die Stromversorgung sichern, sondern zu jeder 
Zeit, braucht man eine Speichermöglichkeit, um 
die „flauen“ Zeiten ohne ausreichende Stromer
zeugung zu überbrücken. Eine von der Gemein
deverwaltung beauftragte Studie hat den Wärme
bedarf für die alle Haushalte in St. Michaelisdonn 
ermittelt. Unter Verwendung von Wärmepumpen 
könnten rein bilanziell alle Haushalte der Ge
meinde mit elektrischer Energie aus den eigenen 
Windenergieanlagen sowohl für den Strom- als 
auch den Heizbedarf versorgt werden. Es bliebe 
noch genug Energie über, um Elektromobilität 
der Bewohnerinnen und Bewohner zu bedienen. 
Aufgrund der bisherigen Gesetzeslage ist die 
Nutzung des eigenerzeugten Windstroms für sol
che Zwecke bisher jedoch nicht wirtschaftlich 
umzusetzen. In diesem Zusammenhang wird sehr 
intensiv über die sogenannte „Sektorenkopp
lung“ diskutiert, um überschüssigen Strom flexib
ler nutzen zu können. Unter Sektorenkopplung 
wird die Vernetzung und Optimierung der drei 
energiewirtschaftlichen Bereiche Strom, Wärme 
und Verkehr bezeichnet. Sie gilt als wichtige Stra
tegie auf dem Weg zur angestrebten Klimaneutra
lität im Energiebereich. Zentrale Technologien 
sind dabei u. a. „Power to heat“ (Stromspeiche
rung über Warmwasser) oder „Power to gas“ 
(Umwandlung von Strom in Wasserstoff als An
triebsstoff in der Mobilität) [4]. Um aber Wind
energie außerhalb des Stromsektors wirtschaft
lich einsetzen zu können, sind die rechtlichen 
Vorgaben noch nicht gegeben. Die bisherigen 
Ideen scheitern an den unterschiedlichen Rah
menbedingungen des Strom-, Wärme- und Mobi
litätsmarktes. Bei der Verwendung von Strom z. 
B. im Wärmemarkt sind die üblichen Netzentgel-
te des Strommarktes zu kalkulieren. Die Verwen



39

Gemeindewerke in St. Michaelisdonn

dung von Erdgas hat diese höheren Entgelte je
doch nicht zu tragen. Eine Wettbewerbsfähigkeit 
von dezentral erzeugter elektrischer Energie ist 
damit nicht gegeben. Hier ist der Gesetzgeber 
gefragt, eine Chancengleichheit herzustellen.

Fazit und Ausblick

Die Gemeinde St. Michaelisdonn hat stark in die 
Erzeugung von Energie aus regenerativen Quellen 
investiert. Dabei setzt man hauptsächlich auf den 
„Rohstoff der Küste“, die Windkraft, aber auch auf 
Solarenergie und geringfügig auf Biomasse. Mit 
der Gründung der Gemeindewerke St. Michel bie
tet die Kommune ihren Bürgerinnen und Bürgern 
die Möglichkeit, ihren Strombedarf dezentral aus 
erneuerbaren Energien aus der Region zu bezie
hen. Dieses Angebot wird in der Gemeinde zu
nehmend angenommen. Die Kommune leistet da
mit nicht nur einen Beitrag zur Daseinsvorsorge, 
sondern auch zum Klimaschutz.
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Perspektivisch soll die Erzeugung von Wind
energie ausgebaut werden: Ein weiterer Windpark 
im Gemeindegebiet ist bereits fertig geplant, nur 
die Genehmigung steht noch aus. Allerdings wird 
zukünftig die Wahrscheinlichkeit einer Umset
zung von Windkraftvorhaben aufgrund des Aus
schreibungsverfahrens vermutlich abnehmen. Die 
ersten Ausschreibungsrunden nach der letzten 
Novellierung des Erneuerbare-Energien-Gesetzes 
(EEG) 2017 zeigten auf, dass das Risiko eines 
Scheiterns bei einer Teilnahme an den Ausschrei
bungen für kleine Unternehmen wie den Ge
meindewerken St. Michel sehr hoch ist und damit 
die Vorleistungen nicht refinanziert werden kön
nen. Der Druck zu neuen Vermarktungsformen 
hat deutlich zugenommen: Die Frage, wie kann 
die erzeugte Energie außerhalb des EEG sinnvoll 
und wirtschaftlich genutzt werden, muss zukünf
tig beantwortet werden. Gerade in der Sektoren
kopplung sieht man in St. Michaelisdonn viele 
Möglichkeiten, neue Geschäftsfelder für die  
gemeindeeigenen Werke zu erschließen. In der 
Gemeinde geht man davon aus, dass es künftig 
weiterhin in Richtung dezentraler Versorgungs
strukturen geht und man mit einem kleinen, regi
onal tätigen Unternehmen wie den Gemeinde-
werken St. Michel sehr gut erforderliche An
passungen vornehmen kann. 

Quellenangaben
[1] Deutsches Institut für Urbanistik (Hrsg.), Was ist 
eigentlich Öffentliche Daseinsvorsorge?, in: Difu-
Berichte 1/2012, S. 16. Download unter: https://difu.
de/sites/difu.de/files/archiv/publikationen/zeitschriften/
difu-berichte/difu-berichte-2012-1.pdf
[2] Infoportal Solaranlage.de, Nachgeführte Anlage, 
o.J. Download unter: www.solaranlage.de/lexikon/
nachgefuehrte-anlage
[3] Bundesverband Kleinwindanlagen BVKW e.V., 
Definition Kleinwindanlagen, o.J. Download unter: 
http://bundesverband-kleinwindanlagen.de/definition-
kleinwindanlagen/
[4 ] DVGW Deutscher Verein des Gas- und Wasser
faches e.V., Sektorenkopplung, o.J. Download unter: 
www.dvgw.de/themen/gas-und-energiewende/
sektorenkopplung/
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Ehrenamtlicher Bürgermeister
St. Michaelisdonn

Seit 1990 Gemeindevertreter 
in St. Michaelisdonn, 1990 
bis 2003 Umwelt- und Bau
ausschussvorsitzender, seit 
2003 bis heute ehrenamtli
cher Bürgermeister mit 
Schwerpunkt Ortsentwick
lung, 1998 bis heute Kreis
tagsabgeordneter in Dithmar
schen, Fachhochschulstudium 
Kommunalrecht und Kommu
nalwirtschaft.

http://www.dvgw.de/themen/gas-und-energiewende/sektorenkopplung/
https://difu.de/sites/difu.de/files/archiv/publikationen/zeitschriften/difu-berichte/difu-berichte-2012-1.pdf
http://www.solaranlage.de/lexikon/nachgefuehrte-anlage
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RENATE GLASER

Praxisnahe Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit –  
Energie-Lehrpfad in der  Marktgemeinde Glonn

Der Chronist Johann-B. Niedermair schrieb 
1939 in seiner Chronik über die oberbaye
rische Marktgemeinde Glonn: „Haben wir 

auf der Straße von München nach Glonn die An
höhe oberhalb Ursprung erreicht, so entrollt sich 
vor unseren Augen ein entzückendes Landschafts
bild, eine Alpenlandschaft im Kleinen (…)“ [1]. 
Die ländliche Idylle ist geblieben, aber der Blick 
der Bewohnerinnen und Bewohner von Glonn 
geht heute in Richtung Zukunft, wenn es um den 
Klimaschutz und eine nachhaltige Energieversor
gung geht.

Um das Thema Energiewende in der 5.200 Ein
wohner  zählenden Gemeinde im Landkreis Ebers
berg voranzutreiben und Projekten zum Klima
schutz und zur Energieeinsparung eine feste 
Struktur zu geben, wurde 2009 der „Aktionskreis 
Energiewende Glonn 2020 e. V.“ (AEG 2020 e. V.) 
aus einem vormals losen Zusammenschluss über
parteilich engagierter Bürgerinnen und Bürger im 
Ort gegründet. Mit der Vereinsgründung wollte 
man ein institutionalisierter Ansprechpartner für 
die Marktgemeinde werden, um damit u. a. ein 
Rederecht bei Gemeinderatssitzungen zu erwir
ken. Die im Namen verankerte Jahreszahl 2020 
steht für das ehrgeizige Datum, an dem die Ener
giewende in Glonn zu 100 Prozent umgesetzt sein 
soll. Seit Gründung des Vereins arbeiten die Kom

mune und der Aktionskreis eng zusammen, um 
die hochgesteckten Ziele zu verwirklichen. Das 
Energiebündnis AEG 2020 e. V. ist Ansprechpart
ner, Impulsgeber und Motor für die Umsetzung 
der lokalen Energiewende in Glonn. Mindestens 
einmal im Jahr gibt es einen „Runden Tisch“ mit 
allen relevanten Akteuren, um konkrete Ziele und 
die Schritte zu deren Umsetzung zu definieren.

Logo AEG 2020 e.V.

Erste Ideen, um die Energiewende  
sichtbar zu machen

Im Laufe der letzten Jahre wurden von der Kommu
ne, den Bürgerinnen und Bürgern und von Unterneh
men viele nachahmenswerte Maßnahmen zur Ener
giewende in Glonn und Umgebung umgesetzt. Im 
AEG 2020 e. V. reifte daher die Idee, diese – häufig 
individuellen und kreativen – Lösungen vor Ort für 
die Einheimischen, aber auch für Gäste der Gemein
de sichtbar zu machen. Ziel sollte es sein, die Men
schen vor Ort für die Themen erneuerbare Energien 
und Klimaschutz zu sensibilisieren und schließlich 
zur Nachahmung anzuregen. Mit der Plakette „4 für 
Glonn“ (steht für die vier Energieträger Sonne, Was
ser, Biogas und Holz) wurde 2011 eine Aktion ins 
Leben gerufen, mit der Bürgerinnen und Bürger, aber 
auch Unternehmen und kommunale Projekte ausge
zeichnet wurden, die sich aktiv an der Energiewende
in Glonn beteiligen und diese mit entsprechenden 
Maßnahmen unterstützen, z. B. mit Lösungen zur 
Energieeinsparung, zur Steigerung der Effizienz so
wie mit dem Einsatz regenerativer Energieträger.

RENATE GLASER

Praxisnahe Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit –  
Energie-Lehrpfad in der  Marktgemeinde Glonn

Die Tafeln wurden gut sichtbar an den Häusern 
und Objekten angebracht und sollten dazu beitra
gen, die Menschen zur Energiewende ins Ge
spräch zu bringen. Gerade in einer kleinen, länd
lichen Kommune kann mit einer solchen Aktion 
ein „Wir-Gefühl“ erzeugt und ein Austausch auf 
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kurzen Wegen angeregt werden. Die Aktion  
„4 für Glonn“ kam an: Rund 500 Haushalte wur
den ausgezeichnet und bekamen die Plakette für 
ihr Gebäude oder Objekt überreicht. Die Baye
rische Staatsregierung war von der Idee ebenfalls 
überzeugt und zeichnete den „Aktionskreis Ener
giewende Glonn 2020 e. V.“ mit dem Bayerischen 
Energiepreis 2012 aus.

Energie-Lehrpfad Marktgemeinde Glonn

-

- 

-

Übersichtskarte des Lehrpfads mit Routen und Stationen

 

-

-
-

-
-

-

Auszeichnung mit der Plakette „4 für Glonn“

Die Vielfalt der Möglichkeiten zur 
Energiewende erlebbar machen

Das Projekt „Energie-Lehrpfad Glonn“ ist als konse
quente Weiterentwicklung der Aktion „4 für Glonn“ 
entstanden, mit dem Ziel, die Energiewende vor 
Ort nicht nur sichtbar sondern auch erlebbar zu 
machen. Die Idee war, die vielfältigen Handlungs
möglichkeiten einer nachhaltigen Energieversor
gung – die bereits in der Gemeinde vorhanden sind 
– in unterschiedlichen thematischen Rundgängen 
„begehbar“ und somit erlebbar zu machen. Der 
Gemeinderat gab einstimmig seine Zustimmung 
zur Errichtung des Lehrpfades. Wichtig war hierbei, 
dass der Bürgermeister das Vorhaben von Anfang 
an aktiv unterstützte. Nach einem Jahr intensiver 
Recherche, vielen Arbeitsstunden der ehrenamtli
chen Vereinsmitglieder und zahlreichen Gesprä
chen mit den Bürgerinnen und Bürgern im Ort 
stand das Konzept für den Energie-Lehrpfad: Insge
samt wurden 25 Leuchtturmprojekte ausgewählt, 
die als Stationen in drei unterschiedlich konzipierte 
Rundwege aufgenommen werden sollten. Bei der 
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Konzeption der Routen galt es, diese landschaftlich 
abwechslungsreich zu planen, unterschiedliche 
Längen auszuweisen und die Stationen thematisch 
sinnvoll zusammenzufassen.

Eröffnungsfeier des Energie-Lehrpfads Infomaterialien zum Lehrpfad

 Die Gemeinde stellte ein Budget für die Anfer
tigung von Informations-Tafeln für jede Station 
und begleitenden Printmaterialien – wie Wander
karten, Broschüren und Flyern – zur Verfügung. 
Ein themenbezogenes Sponsoring von regionalen 
Partnern half zudem die Kosten gering zu halten. 
Im Juli 2014 wurde der Energie-Lehrpfad eröffnet.

Die Besucherinnen und Besucher erfahren di
rekt am Objekt vor Ort, welcher Beitrag zur Energie
wende hier praktisch umgesetzt wird – von Maß
nahmen der Energieeinsparung über den Einsatz 

verschiedener regenerativer Energieformen bis hin 
zu schlüssigen Gesamtkonzepten. Der Lehrpfad 
richtet sich an alle Altersgruppen, er kann individu
ell aber auch als geführte Gruppentour erkundet 
werden. Die kostenlosen Führungen und Besichti
gungen werden von Mitgliedern des Aktionskreises 
und/oder von den Objektbesitzern persönlich vor 
Ort durchgeführt. An allen Objekten wurden indivi
duelle Info-Tafeln angebracht, auf denen die wich
tigsten Fakten zu den jeweiligen Maßnahmen er
läutert werden. Als zentrales Informationsmedium 
wurde eine Homepage eingerichtet (www.energie-
lehrpfad-glonn.de). Hier finden sich alle wichtigen 
Informationen zu den Routen, außerdem werden 
die einzelnen Stationen in „Steckbrief-Form“ prä

sentiert.
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Der Energie-Lehrpfad im Internet
Die Glonner Grund

und Mittelschule ist eines 
von 25 Leuchtturmprojekten 
auf dem Lehrpfad: Das Ge
bäude der Grundschule wur
de 1956 erbaut und ist damit 
der älteste Teil des Schul
komplexes. Dieser Bereich 
sowie der Anbau aus dem 
Jahr 1976 wurden von 2010 
bis 2011 grundlegend ener
getisch saniert. Die Schule 
wird heute klimafreundlich 
über eine zentrale Holz
hackschnitzelanlage be
heizt, die energetische Sa

http://energielehrpfad-glonn.de/
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Energie-Lehrpfad Marktgemeinde Glonn

nierung senkt Energiekosten und erhöht den 
Komfort. Die Lüftungsanlage mit Wärmerückge
winnung sorgt für ein gutes Lernklima für die Schü
lerinnen und Schüler. Weitere zentrale Stationen 
des Lehrpfads sind die Wassermühlen in Glonn: 
Energie aus Wasserkraft hat in der Marktgemeinde 
eine mehr als 600 Jahre alte Tradition. Sieben Was
sermühlen sind noch immer ein wichtiger Bestand
teil der energetischen Infrastruktur in der Gemein
de. Insgesamt erzeugen die Mühlen heute in etwa 
Strom für 150 Haushalte. Als Teil des „Energie-Lehr
pfades Markt Glonn“ sind sie ein besonders belieb
tes Ziel für Schulklassen aus der Region, die das 
sogenannte „Mühlenmodul“ buchen und bei dieser 
rund dreistündigen Wanderung viel Wissenswertes 
über die Energieerzeugung 
aus Wasserkraft erfahren.

-
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Ein Leuchtturmprojekt auf dem Energie-Lehrpfad: Grund- und Mittelschule in Glonn

Zwei umliegende Bio
energiedörfer, die als sehr 
kleine kommunale Einheiten 
bereits die Energiewende zu 
100 Prozent vollzogen ha
ben, sind ebenfalls Teil des 
Lehrpfades. Um die Vielfalt 
an Möglichkeiten zu den The
men Klimaschutz und Ener
giewende auf dem Wegenetz 
noch breiter darzustellen, 
wurden ein „Energiewald“ 
(Kurzumtriebsplantage), das ge
schützte Niedermoor „Filzn“, 
als wertvoller CO2-Speicher 

und ein ökologischer Landwirtschaftsbetrieb mit  
einem Direktvermarktungskonzept ebenfalls als  
Stationen mit in den Lehrpfad integriert. Diese und 
weitere besonders vorbildlichen Projekte und Maß
nahmen – wie Bürgersolaranlagen oder private Pas
sivhäuser – können auf den drei verschiedenen 
Rundschleifen mit unterschiedlichen Längen, zu Fuß 
oder per Fahrrad, erkundet werden.

Schulklasse bei einer Mühlenführung 

Bildungsarbeit im Fokus

Ein besonderes Anliegen des „Aktionskreises 
Energiewende Glonn 2020 e. V.“ ist die pädago
gische Nutzung des Lehrpfads für unterschiedli
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che Bildungseinrichtungen, wie Kindergärten 
oder Schulen. Hierzu ist man eine Kooperation 
mit der Energieagentur Ebersberg gGmbH ein
gegangen, die mittlerweile elf sogenannte „Kli
maSchulen“, als Teil der Bildungsoffensive für 
den Klimaschutz im Landkreis Ebersberg, be
treut. Das Konzept der „KlimaSchulen“ zielt auf 
die möglichst intensive und langfristige Sensibi
lisierung von Schülerinnen und Schülern sowie 
des Schulpersonals für eine nachhaltige Ausein
andersetzung mit Klima- und Energiefragen ab 
[2]. Dazu gehen die beiden – mit Mitteln des 
Bundesumweltministeriums geförderten – „Kli
maSchulmanagerinnen“ im Landkreis, aktiv auf 
die Schulleitungen zu und unterbreiten spezifi
sche Angebote zu Klimaschutz und Energie
wende. Das Programm umfasst u. a. die Ausbil
dung von „Energiescouts“ in jeder Klasse, die 
Installation von Energie-Teams, Energie-Checks 
der Schulgebäude, Hausmeisterschulungen und 
insbesondere die fächerübergreifende Einbin
dung der Themen Klima und Energie im Unter
richt. Auch der Energie-Lehrpfad Glonn ist ein 
zentrales Element in der Bildungsarbeit für den 
Klimaschutz. Die beiden „KlimaSchulmanage
rinnen“ begleiten die Klassen mit ihren Lehr
kräften auf dem Lehrpfad, machen so die Ener
giewende für Schülerinnen und Schüler 
praxisnah erlebbar und können sie für die oft 
abstrakten Themen Klimaschutz  und Energie 

-
-

-

-

-
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-

-
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begeistern. Dazu werden – je nach Objekt – 
auch Erlebnis- und Mitmachaktionen angebo-
ten, z. B. an der Station „Wiesmühle“, wo die 
Schülerinnen und Schüler „Muskelkraft“ gegen 
„Wasserkraft“ beim Bearbeiten von Baumstäm
men testen können.

Bildungsarbeit auf dem Energie-Lehrpfad

Wie werden schnell wachsende Energiehölzer erzeugt? 
„Kurzumtriebsplantagen“ als Station auf dem Lehrpfad

„Energietourismus“

Die umfangreichen Aktivitäten zur Energiewende 
und damit zum Klimaschutz in Glonn ziehen 
mittlerweile nicht nur regionales, sondern auch 
internationales Interesse auf sich. Beispielsweise 
besuchte eine Delegation des „Crown Property 
Buereau of Thailand“ die oberbayerische Kom
mune, um sich über Maßnahmen und Projekte 
zur kommunalen Energieerzeugung zu informie
ren. Auf besonderes Interesse bei den Gästen aus 
Südostasien stießen die Möglichkeiten zur Ein
speisevergütung für stromerzeugende Anlagen, 
insbesondere Photovoltaik und die sogenannten 
„Kurzumtriebsplantagen“ zur Erzeugung von 
Energiehölzern. Seit der Eröffnung des „Energie
Lehrpfads“ kam eine Vielzahl an ausländischen 
Besuchergruppen – u. a. aus Japan, Korea, Rumä
nien, Polen und Tschechien – in die Marktge
meinde Glonn, um sich über Maßnahmen zur 
klimafreundlichen Energieerzeugung oder Ener
gieeffizienz zu informieren. Im Januar 2018 er
folgte im Rahmen des Europaprojektes „BioVill“ 

-
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-

-
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-
-
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eine Einladung nach Mazedonien/Kichevo, um 
als Best-Practise-Beispiel Glonn und den aktiven 
Bürgerbeteiligungsprozess für eine gelingende 
Energiewende vorzustellen.

Internationale Besuchergruppen in Glonn

Die Führungen auf dem Pfad werden vom „Akti
onskreis Energiewende Glonn 2020 e. V.“ durch
geführt – auf Wunsch auch auf Englisch. Oft neh
men sich die Delegationen einen ganzen Tag 
Zeit, um sich mit aktiven Bürgerinnen und Bür-
gern sowie der Kommunalpolitik über Themen 
der lokalen Energiewende und Möglichkeiten 
des kommunalen Klimaschutzes auszutauschen.

Die interessierten Gäste finden meist über 
das Internet den Weg nach Glonn. Die Gemein
de ist im „Energie-Atlas Bayern“ mit ihren guten 
Beispielen zur nachhaltigen Energieversorgung 
aufgeführt. Über die dort hinterlegte Kontaktad
resse oder über das Portal der Gemeinde kann 
der Aktionskreis zu Führungen auf dem Lehr
pfad direkt angesprochen werden. Der „Energie
Lehrpfad“ birgt somit auch ein touristisches Po-
tenzial und kann zur Steigerung der regionalen 
Wertschöpfung – insbesondere in den Branchen 
Hotellerie und Gastronomie – beitragen, denn 
viele Besucher des Lehrpfads nutzen die Zeit vor 
Ort auch zur Einkehr. Die beiden Hotels in der 
Gemeinde bieten für Gruppen, die mehr als ei
nen Tag in Glonn verbringen möchten, Über
nachtungsmöglichkeiten an und stellen ihren 
Konferenzraum für einen Einführungsvortrag 
zum Thema lokale Energiewende zur Verfügung.

-
-
-

-

-
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Energie-Lehrpfad Marktgemeinde Glonn

Wichtiger CO2-Speicher: Niedermoor „Filzn“

Wie geht es weiter?

Um Fragen zur Zukunft des Energie-Lehrpfads 
Glonn zu diskutieren, wurde vom Aktionskreis 
Energiewende ein Austauschtreffen mit den „Sta
tionsbesitzern“ arrangiert, an dem auch der erste 
und zweite Bürgermeister der Marktgemeinde und 
viele Gemeinderäte teilnahmen. Dabei wurde v. a. 
erörtert, wie das spezielle Angebot im Landkreis 
Ebersberg  als kreative Plattform zur Bildungs- und 
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Öffentlichkeitsarbeit weiterentwickelt werden 
kann. Der Fokus soll dabei auf dem Ausbau der 
Bildungsarbeit für Schülerinnen und Schüler durch 
die KlimaSchulmanagerinnen – unter Federfüh-
rung der Energieagentur Ebersberg – liegen. Ein 
„externes“ Klassenzimmer, bestückt mit Expe
rimentiermaterialien zum Thema Energie, wie  
z. B. einem Energie-Fahrrad, soll dafür angemietet 
und gestaltet werden. Die Weiterentwicklung des 
Energie-Lehrpfads schreitet auch an anderen Stel
len voran: 2017 wurde der Lehrpfad um zwei Sta
tionen erweitert. Ein neues Anschauungsbeispiel 
ist die Wärmeversorgung mittels Wärmepumpen 
im Niedrigenergiehaus der Raiffeisenbank Glonn. 
Die zweite neue Station nimmt das Thema nach
haltige Mobilität mit in den Lehrpfad auf, und 
zwar am Beispiel des „Glonner Autoteiler e. V.“, 
einem CarSharing-Verein, mit dem Ziel, die An
zahl und die Nutzung von Privatautos in der Ge
meinde zu reduzieren.

Mobilitätswende anschieben

Um auch die Mobilitätswende als wichtigen Aspekt 
des kommunalen Klimaschutzes anzugehen, hat 
sich die Marktgemeinde Glonn 2017 erstmals an 
der Aktion „STADRADELN“ beteiligt. Das „STADT
RADELN“ ist eine bundesweite Kampagne des Kli
ma-Bündnis und dient den Kommunen als leicht 
umzusetzende Maßnahme, um mit geringem Auf
wand und Mitteln im wichtigen Bereich Kommuni
kation und Öffentlichkeitsarbeit für nachhaltige  
Mobilität aktiv zu werden [3]. Neben der Gemeinde 
Glonn nahmen noch drei weitere Kommunen aus 
dem Landkreis Ebersberg mit aktiven Radfahrerin
nen und Radfahrern an dem dreiwöchigen Wettbe
werb teil. Den Auftakt zum „Radelwettstreit“ in 
Glonn machte das Kommunalparlament mit einer 
aufmerksamkeitswirksamen „GemeindeRADS-Sit
zung“: Alle 16 Gemeinderätinnen und Gemeinde
räte kamen mit dem Fahrrad zur Sitzung. Im Gegen
zug spendierte ein lokaler Gastronom im Anschluss 
an die Sitzung Freigetränke. Unter dem Motto 
„#CO2freizumBaden“ radelten Glonner Bürgerin
nen und Bürger im dreiwöchigen Aktionszeitraum 
nicht nur für ein gutes Klima, sondern auch für  
einen guten Zweck. Jeder mit dem Rad zurückge
legte Kilometer wurde mit fünf Cent von einem ört
lichen Café und dem Aktionskreis gesponsert. Das 
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„erradelte“ Geld kam als Spende einer Jugendhilfe
einrichtung in Glonn zugute. „#CO2freizumBaden“ 
zielt auf eine Verkehrsproblematik an den Badeseen 
im Gemeindegebiet ab. An Sommertagen müssen 
die Parkplätze häufig wegen Überfüllung geschlos
sen werden. Die erzeugte Öffentlichkeitswirkung 
durch die Radfahr-Aktionen soll in der Markt
gemeinde genutzt werden, um auch kommunalpo
litisch für den Radverkehr als Teil der Mobilitäts
wende im ländlichen Raum zu werben und deren 
konkrete Umsetzung voranzutreiben.

Resümee

Eine praxisnahe Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
ist ein wichtiger Ansatz, um die Themen Klima
schutz und Energiewende in den Köpfen der Men
schen präsent zu halten und immer wieder neu zu 
überzeugen und zu motivieren. Der „Energie-Lehr
pfad Glonn“ zeigt, wie man gute Beispiele zur 
Energiewende und damit zum Klimaschutz für die 
Menschen vor Ort, aber auch für Gäste anschaulich 
und erlebbar gestalten kann. Gerade für kleine, 
ländliche Kommunen können solche Angebote zu
sätzlich zur touristischen Attraktivität sowie zu  
einem Imagegewinn beitragen und im besten Fall 
regionale Wertschöpfungseffekte mit sich bringen.

Entscheidend für eine erfolgreiche lokale Ener
giewende sind letztlich die „handfesten“ Maßnah
men und Projekte zur Energieeffizienz und Energie
gewinnung aus erneuerbaren Ressourcen. Im 
Landkreis Ebersberg liegt ein detaillierter Energie
nutzungsplan vor, der für jede der 21 Gemeinden 
die Potenziale, Handlungsfelder und Handlungs
möglichkeiten für eine 100-prozentige regenerative 
Energieversorgung im Bereich Wärme und Strom 
aufzeigt. Dieser Plan beinhaltet viele Bausteine, die 
sorgfältig aufeinander abgestimmt werden müssen 
– Schritt für Schritt. Ob es gelingen wird, das ange
strebte Ziel des „Aktionskreises Energiewende 
Glonn 2020 e. V.“ und der Marktgemeinde Glonn 
zu erreichen, bleibt abzuwarten. Vieles hängt auch 
davon ab, ob es die politische Bereitschaft im Ge
meinderat Glonn gibt, sich innerhalb der jetzigen 
Rahmenbedingungen und geltenden gesetzlichen 
Vorgaben auch für eher unpopuläre Maßnahmen, 
wie Windkraftanlagen, Freiflächen-Photovoltaik 
oder Freiflächen-Solarthermie, stark zu machen –
und trotz z. B. gesunkener Einspeisevergütungen 
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für erneuerbare Energien oder der 10 H-Regel, nach 
der Windkraftanlagen einen Mindestabstand vom 
Zehnfachen ihrer Höhe zu Wohngebäuden einhal
ten müssen – Position zu beziehen [4] [5]. n

-

Passivhaus in Glonn   Bau des Bürgersolarkraftwerks

Weitere Informationen
www.energielehrpfad-glonn.de
www.energiewende-glonn.de
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KLIMASCHUTZ & ERNEUERBARE WÄRME

EXKURS  >  Modellvorhaben in Niedersachsen –  
Dorfentwicklung und Klimaschutz

Wie können Klimaschutz 
und Anpassung an  

die Folgen des Klimawandels 
stärker in die Dorfentwick
lungsplanung in Niedersachsen 
integriert werden? Wie gelingt 
es, möglichst viele relevante 
Akteure zum Thema Klima
schutz in den Dorfregionen 
einzubinden und konkrete 
Projekte entstehen zu lassen? 
Um Antworten auf diese Fragen 
zu finden, wurde das Modell
vorhaben Dorfentwicklung und 
Klimaschutz in Niedersachsen 
ins Leben gerufen. Beauftragt 
wurde das Projekt vom Nie
dersächsischen Städte- und 
Gemeindebund und finan
ziell gefördert sowie fachlich 
begleitet durch das Nieder
sächsische Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft  
und Verbraucherschutz. Das 
Planungsbüro mensch und  
region, die Klimaschutzagentur 
Region Hannover gGmbH  
sowie die Kommunale Umwelt-
AktioN U.A.N. beraten und 
unterstützen als durchführen
des Konsortium des Modell
vorhabens die drei nieder
sächsischen Dorfregionen 
Duderstadt (Landkreis Göttin
gen), Holte-Lastrup-Herßum 
(Landkreis Emsland) und 
Wahrenholz-Schönewörde 
(Landkreis Gifhorn) dahinge
hend, die vielfältigen Aspekte 
von Klimaschutz und Klima
anpassung in ihre Dorfentwick
lungsplanungen einzubinden. 

Die ausgewählten Dörfer 
unterscheiden sich in ihrer 
geographischen Lage (Süden, 
Westen und Osten Niedersach
sens), in ihrer Siedlungsstruktur 
sowie in der bisherigen Um
setzung von Klimaschutzmaß
nahmen. Zudem sind die 
jeweiligen Planungsprozesse 
unterschiedlich strukturiert. 
Damit spiegeln sie die Vielfalt 
der niedersächsischen Dorfre
gionen wider. So kann das Ziel 
des Modellvorhabens – einen 
beispielhaften und kreativen 
Prozessablauf zur Förderung 
von Maßnahmen zum Klima
schutz und zur Klimaanpassung 
zu entwickeln, dessen Baustei
ne und Methoden auf andere 
Dorfregionen übertragbar sind 
– am besten erreicht werden.
Dörfer und Dorfregionen  
stehen heutzutage vor enormen 
Herausforderungen, die in  
einer verantwortungsvollen 
Dorfentwicklungsplanung 
berücksichtigt werden müssen. 
In Niedersachsen hat man sich 
bei der ländlichen Entwick
lungsplanung das Ziel gesetzt, 
den „Lebensraum Dorf“ in 
seiner inneren (Dorfgemein
schaft, Wirtschaft) und äußeren 
Form (Gebäudegestalt, Sied
lungsstruktur) zu erhalten, 
weiterzuentwickeln und 
zukunftsfähig zu machen. Die 
Dorfentwicklung muss sich 
dabei stets neuen Anforderun
gen, in Bezug auf die Dorf
ökologie und -ökonomie, den 
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demographischen Wandel,  
die Mobilität sowie die Um
nutzung von Gebäuden land
und fortwirtschaftlicher Be
triebe (beispielsweise der 
Umbau einer alten Scheune  
in Ferienwohnungen) stellen 
und entsprechende Antworten 
finden.
Der Klimaschutz und die 
Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels sind – genau wie 
in urbanen Ballungsgebieten – 
dringliche Themen im ländli
chen Raum. Insbesondere vor 
dem aktuellen Hintergrund der 
vermehrt auftretenden Extrem-
wettererscheinungen gewinnen 
Maßnahmen in diesen Berei
chen an Bedeutung. Für die 
Bewertung der Förderanträge 
der niedersächsischen „Richt
linie über die Gewährung von 
Zuwendungen zur integrierten 
ländlichen Entwicklung“ wird 
der Einbezug von Klimaschutz 
und Klimafolgenanpassung  
als wichtiges Kriterium mitge
wichtet.
In den drei ausgewählten länd
lichen Regionen des Modell
vorhabens Dorfentwicklung 
und Klimaschutz werden die 
insgesamt 16 Dorfgemeinschaf
ten, die Planungsbüros sowie 
die örtliche Verwaltung im 
Planungsprozess unterstützt 
und in der Umsetzungsphase 
beraten, wie lokale Potenziale 
zum Klimaschutz und zur 
Klimaanpassung erkannt und 
genutzt werden können. Dabei 
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Das Abwärme-Portal Osnabrück

steht die Motivation zur 
Energieeinsparung und zur 
Nutzung regenerativer Ener
giequellen im Vordergrund. 
Hierzu wurden die Themen 
Klimaschutz und Klimafolgen
anpassung über spezifische 
Veranstaltungsformate wie zum 
Beispiel lokale Klimaschutz
foren, Informationsveranstal
tungen mit Energieberatungen 
und Handwerksbetrieben oder 
Exkursionen zu erfolgreich 
umgesetzten Klimaschutzmaß
nahmen in den Planungspro
zess zur Dorfentwicklung 
eingebunden. Lokale, ener
getisch orientierte Beratungs
kampagnen verbinden im 
Dorfentwicklungsprozess die 
klassische Förderberatung der 
Gebäudesanierung mit ener
getischen Gesichtspunkten. 
Hilfreich waren dabei die 
Einrichtung neuer Netzwerke 
mit den regionalen Klimaschutz
agenturen, den Klimaschutz
managerinnen und -managern 
sowie die Verknüpfung mit den 
Beratungs- und Informationsan
geboten der regionalen Energie
beratung der niedersächsischen 
Verbraucherzentrale. Für die 
Planerinnen und Planer sowie 
die Gemeindeverwaltungen 
wurden  Informationsveranstal
tungen sowie Weiterbildungs
und Schulungsmaßnahmen, 
zum Beispiel in den Bereichen 
energetische Gesamtbilanz, 
Innendämmung und neue 
Techniken der Nutzung rege

nerativer Energie in Gebäuden 
angeboten.
Als Ergebnis steht – dokumen
tiert in den Dorfentwicklungs
plänen der drei Modellregionen 
– eine Steigerung des Bewusst
seins über die verschiedenen 
Aspekte des Klimaschutzes und 
der Klimafolgenanpassung. Hier 
wurden beispielsweise Aussa
gen zum Hochwasserschutz 
bei Starkregenereignissen ge- 
troffen, zu besonderen Anfor
derungen im Neubau bzw. bei 
der Sanierung von öffentlichen 
oder vereinseigenen Gebäuden 
sowie zur Kombination von 
gestalterischen Sanierungs
maßnahmen mit zusätzlichen 
Energieeinsparmaßnahmen 
an privaten Gebäuden durch 
die spezifische Beratung.
Die Handreichung zum Modell
vorhaben „Dorfentwicklung und 
Klimaschutz“ ist veröffentlicht 
und als kostenloser Download 
unter www.dorf-und-klima.de 
abrufbar für ländliche Kommu
nen und interessierte Akteure,  
z. B. Planerinnen und Planer. 
Sie gibt Anregungen, wie auch 
Dörfer und Dorfregionen, die 
nicht im Rahmen des Dorfent
wicklungsprogrammes gefördert 
werden, gemeinschaftliche 
Projekte, Aktionen und Maß
nahmen auf lokaler Ebene 
anstoßen und die Zukunftssi
cherung der Dörfer mit Maß
nahmen zum Klimaschutz und 
zur Klimafolgenanpassung 
verbinden können.
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JENS LEOPOLD

Rad und Bus kombiniert – neue Wege  
im ÖPNV in der Gemeinde Mettingen

Die Gemeinde Mettingen mit rund 11.000 
Einwohnerinnen und Einwohnern gehört 
zum Kreis Steinfurt im stark ländlich ge

prägten nördlichen Münsterland. Die öffentliche 
Verkehrsanbindung der Bürgerinnen und Bürger 
wird durch die Busverbindungen der Regional
verkehr Münsterland GmbH (RVM) gewährleis
tet. Die RVM ist ein kommunales Verkehrsunter
nehmen, das den Münsterland-Kreisen Borken, 
Coesfeld, Steinfurt und Warendorf sowie den 
Städten Münster, Ahlen, Lüdinghausen, Beckum, 
Sendenhorst, Selm und der Gemeinde Everswin
kel gehört [1].
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Insbesondere in ländlichen Räumen, mit einer 
geringen Bevölkerungsdichte und oftmals großen 
Distanzen zwischen den Städten, Gemeinden 
oder Ortsteilen, spielt der öffentliche Personen
nahverkehr (ÖPNV) eine wichtige Rolle, wenn es 
um Alternativen zum motorisierten Individualver
kehr (MIV) und damit um klimafreundliche Mobi
lität geht. Ein ausreichend dichtes und hoch fre
quentiertes ÖPNV-Netz ist dabei nicht nur positiv 
für den Klimaschutz, sondern stärkt auch die At
traktivität der Region, v. a. vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels.

Gemeinsam mit der RVM als strategischem 
Partner und dem Kreis Steinfurt wurde dazu in der 
Gemeinde Mettingen das Projekt „Steinfurt mo
bil“, kurz: „STmobil“, ins Leben gerufen. Ziel des 
Vorhabens war es, eine – auf die regionalen Gege
benheiten abgestimmte – öffentliche Mobilitätslö
sung zu erproben, um ein Angebot zu schaffen, 
das den ÖPNV für mehr Bürgerinnen und Bürger 
attraktiv macht und damit gleichzeitig die Auto
nutzung reduziert. Das Projekt mit einem Investiti
onsvolumen von ca. 365.000 Euro wurde durch 
Mittel des Landes Nordrhein-Westfalen und des 
Kreises Steinfurt gefördert. Die geförderte Erpro
bungsphase lief von 2012 bis 2014, anschließend 

wurde das Projekt durch die Regionalverkehr 
Münsterland GmbH verstetigt.

Neue Herausforderungen für  
den ÖPNV im ländlichen Raum

Die Welt wird zunehmend vernetzter auch in Fra
gen des Klimaschutzes: sei es eine moderne, 
energieeffiziente Heizungssteuerung oder die 
Möglichkeit, erneuerbare Energien in ein virtuel
les Kraftwerk zu integrieren. Die Chancen der 
Vernetzung sind vielfältig, doch im Verkehrssektor 
– insbesondere in ländlichen Gebieten – scheint 
die Welt still zu stehen. Bei der täglichen Ver
kehrsmittelwahl entscheiden sich viele Menschen 
im ländlichen Raum nach wie vor für das Auto, 
um – meist alleine – von „A nach B“ zu gelangen. 
Dabei gibt es gerade im Münsterland einen für die 
ländliche Struktur gut ausgebauten öffentlichen 
Nahverkehr. Dieser sieht sich in den nächsten 
Jahren mit großen Herausforderungen konfron
tiert, die v. a. dem demographischen Wandel ge
schuldet sind: Zum einen sinken die Schüler
zahlen und damit verbunden schrumpft die 
Hauptklientel des Nahverkehrs auf dem Land. 
Zum anderen wird die Gesellschaft immer älter, 
somit kommen höhere Anforderungen an den 
Service und die Angebote im ÖPNV zu.

 Die Zahl der Kinder und Jugendlichen im schul
fähigen Alter in Mettingen ist nach Auswertung der 
Bevölkerungsdaten im Einwohnermeldeamt der 
Gemeinde zwischen 2010 und 2017 um 21,5 Pro
zent gesunken. Die Degression der Schülerzahlen 
geht mit rapide sinkenden Einnahmen im öffentli
chen Nahverkehr einher. Da der Schülertransport 
eine entscheidende Säule des vorhandenen ÖPNV
Angebots im ländlichen Raum ist, entsteht ein „Teu
felskreis“, den die Regionalverkehr Münsterland 
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GmbH im Auftrag des Kreises Steinfurt und mit Un
terstützung des Gemeinde Mettingen durchbrechen 
möchte [2]. Um das gute Verkehrsangebot aufrecht 
zu erhalten und nachhaltige Mobilitätslösungen „in 
der Fläche“ anbieten zu können, ist es erforderlich, 
im öffentlichen Personennahverkehr die vorhan
denen Fahrgäste zu halten und darüber hinaus  
neue Zielgruppen zu erschließen. Lösungen für die
se Herausforderungen sollen mit dem Projekt 
„STmobil“ geschaffen werden.

Hauptverkehrsmittel auf dem Land: das Auto

„STmobil“ – vernetzter Mobilitätsmix 
im ländlichen Raum

In einem definierten Modellkorridor, der neben 
Mettingen noch die Kommunen Recke, Westerkap
peln und Osnabrück einschließt, erprobte die RVM 
im Rahmen des Projekts „STmobil“ mehrere Kom
ponenten, um den Nahverkehr im ländlichen Raum 
attraktiver zu gestalten und weitere Fahrgäste für 
den ÖPNV zu begeistern. In diesem Verkehrskorri
dor fuhr bisher ein „SchnellBus“ im Stundentakt. 
Darüber hinaus fahren sogenannte „RegioBusse“ 
stündliche Verbindungen ab Mettingen und Recke 
nach Ibbenbüren, wo es eine Bahnanbindung in 
Richtung Osnabrück oder Rheine gibt. In der Regi
on leben rund 45.000 Menschen. Viele arbeiten im 
nahen Oberzentrum Osnabrück und pendeln pri
mär mit dem eigenen Pkw. Um den Modal-Split 
deutlich zugunsten des ÖPNV zu verschieben und 
eine komfortable Wegekette für die Kunden zu rea
lisieren, wurde im Modellkorridor das Angebot 
deutlich verbessert [3].
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Komponenten des STmobil-Projekts

Die Strategie fußt auf verschiedenen Säulen:

1. Erweiterung des Fahrplan-Angebots: Die Taktung 
beim „SchnellBus S10“ wurde in der Hauptver
kehrszeit von stündlich auf halbstündig verkürzt. 
Außerdem wurden die Fahrpläne durch Abendfahr
ten zeitlich ausgedehnt. Aus dieser Angebotserwei
terung resultiert eine höhere Flexibilität und Sicher
heit für die Fahrgäste. Darüber hinaus wurde ein 
neues „Flatrate-Ticket“ – das sogenannte „Mobil
Abo“ – mit erweiterten Angeboten eingeführt, um 
einen möglichst hohen Kaufanreiz zu schaffen und 
die Beschäftigung mit dem Thema ÖPNV zu for
cieren. Dazu gehört, dass das „MobilAbo“ – im Ge
gensatz zu bestehenden Ticketangeboten – nicht  



linienbezogen, sondern netzbezogen ausgegeben 
wird. Damit kann der Abonnent in alle Nachbar
kommunen im Radius von rund 25 Kilometern ge
langen. Durch das Angebot einer Partnerkarte zum 
halben Preis konnten weitere Familienmitglieder fle
xibel den ÖPNV im Tecklenburger Land nutzen [4].

-
-

-

Neues ÖPNV-Angebot in Mettingen: „MobilAbo“

Gut kombinierbar: Pedelec und Bus

2. Kombinationsangebot Rad und Bus: Im Rahmen 
des Projekts „STmobil“ wurden 50 Pedelecs, sprich 
Fahrräder mit unterstützendem Elektroantrieb, an
geschafft. Diese werden den „MobilAbo“-Kunden 
der RVM, aber auch allen anderen Bürgerinnen 
und Bürgern sowie Gästen (gegen Gebühr) zur Ver
fügung gestellt, mit dem Ziel, ein niedrigschwel
liges, intermodales Verkehrsangebot für eine kli
magerechte Alltagsmobilität in Mettingen und der 
Region zur Verfügung zu stellen. In den ersten sechs 
Monaten nach Abschuss eines „MobilAbos“ war 
die Nutzung der Pedelecs für die Kunden kostenlos. 
Mittlerweile gilt die Regelung, dass Neukunden des 
„MobilAbos“ ein Pedelec für drei Monate kostenlos 
nutzen können und bei Weiternutzung eine monat
liche Gebühr von 22 Euro zusätzlich zum „Mobil
Abo“ anfällt. Die „Pedelec-Flotte“ wird über einen 
in Mettingen ansässigen Zweiradhändler regel
mäßig gewartet und repariert.
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Mit dem Pedelec-Angebot kann z. B. der Weg von 
der Ortsmitte zur Schnellbushaltestelle hin und zu
rück schnell und bequem zurückgelegt werden. 
Auch am Ende der Schnellbuslinie, am Bahnhof Os
nabrück, befinden sich RVM-Pedelecs in der dorti
gen Radstation. Hier können „MobilAbo“-Kunden 
die elektrisch unterstützten Fahrräder für die soge

-

-
-

-

52

KLIMASCHUTZ & LÄNDLICHER RAUM



53

Neue Wege im ÖPNV in Mettingen

nannte „letzte Meile“ z. B. zur Arbeitsstelle nutzen. 
Dadurch ist eine geschlossene, intermodale Wege
kette möglich – ohne ins Auto zu steigen. Die Ent
scheidung für elektrisch unterstützte Fahrräder lag 
in der bewegten Topographie und der Siedlungs
struktur im ländlichen Raum mit vergleichsweise 
langen Wegen begründet, die mithilfe der Pedelecs 
angenehm zurückgelegt werden können. Darüber 
hinaus wurden an fünf Haltestellen in Mettingen 
überdachte und abschließbare Fahrrad-Abstellan
lagen errichtet, die es den ÖPNV-Nutzerinnen und 
-Nutzern ermöglichen, den Weg zu verschiedenen 
Bushaltestellen mit dem Fahrrad zurückzulegen und 
dieses vor Ort trocken und sicher abzustellen.

Oben: Radabstellanlage neben Bushaltestelle, unten: Standorte der Radabstellanlagen in Mettingen

-
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 3. Mobilitätsberatung vor Ort: Die Mobilitätssta
tion „Rad+BUS mobil-STation“ leistet eine um
fassende Beratung zu den ÖPNV-Angeboten für 
Mettinger Bürgerinnen und Bürger sowie Gäste 
der Gemeinde. Der historische und denkmal
geschützte Schultenhof, zentral in Mettingen 
gelegen, wurde vor Projektbeginn von der Ge
meinde hinsichtlich der Nutzung und Attraktivi
tätssteigerung untersucht. Neben vielen weite
ren Ideen, die in einem Werkstattgespräch 
aufkamen, entschloss man sich von Gemein
deseite aus, den Schultenhof als zentralen 
Standort für die „Rad+BUS mobilSTation“ zur 
Verfügung zu stellen.

-
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Mobilitätsstation im Schultenhof Mettingen

Zum Beratungsangebot gehört, individuelle Lö
sungen für Mobilitätsfragen für die Kundschaft 
zu erarbeiten. Mit der Beratungsmöglichkeit vor 
Ort finden auch Kunden zum ÖPNV, die jahre
lang nicht mehr Bus gefahren sind und deshalb 
die aktuellen SchnellBus-Angebote mit ihren  
Zusatzservices wie Tageszeitungen, Audiopro

-
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gramm, WiFi-Hotspot und Nachrichtenticker 
nicht kennen. Die persönliche Ansprache hilft, 
Hemmschwellen zu senken, die Vorteile des 
ÖPNV hervorzuheben und zum Einstieg „in den 
ÖPNV“ zu bewegen [5]. Gegen Vorlage des 
„MobilAbo“-Tickets oder gegen eine Tagesge
bühr können an der Mobilitätsberatungsstelle 
auch die Pedelecs ausgeliehen werden.

Mobilitätsberatung vor Ort

Multimodal unterwegs = 
weniger CO2-Emissionen

Seit Beginn des Projekts im Jahre 2012 hat sich die 
Zahl der Fahrgäste des „SchnellBusses S10“ werktäg
lich um 20 Prozent erhöht. Wie sich dies auf den CO2-
Austoß auswirken kann, verdeutlicht ein Rechenbei
spiel: Würden die „neuen“ ÖPNV-Nutzerinnen und 
Nutzer weiterhin mit dem eigenen Pkw fahren, wären 
das bei einer Besetzung von 1 bis 2 Personen pro Fahr
zeug etwa 170 zusätzliche Autos auf den Straßen der 
Region. Bei einem durchschnittlichen Fahrweg von  
20 Kilometern legen diese werktäglich etwa 6.800 Ki
lometer zurück. Im Jahr kommen so bei 220 Arbeitsta
gen rund 1.500.000 gefahrene Kilometer zusammen. 
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Rechnet man mit einem Mittelklassewagen und ei
nem durchschnittlichen Verbrauch von 6,8 Litern 
Kraftstoff auf 100 Kilometern, so ist eine CO2-Einspa
rung von rund 265 Tonnen jährlich ein realistisches 
Szenario. Weiteres Einsparpotenzial ergibt sich aus 
der Nutzung der Pedelecs für die Nahmobilität, wo
durch innerörtliche Pkw-Fahrten substituiert werden 
können. Berufspendler sind eine stetig wachsende 
Kundengruppe für die RVM. Durch ein Umschwen
ken auf die Angebote des ÖPNV wird nicht nur der 
Kohlenstoffdioxid-Ausstoß verringert, sondern auch 

die Straßen in der Region werden durch einen ver
minderten Individualverkehr entlastet.
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Darüber hinaus führt „STmobil“ auch zu einer 
Bewusstseinsänderung bei der Verkehrsmittelwahl 
im Ort. Bei einer Ist-Analyse zur Verkehrsmittelnut
zung zum Projektstart wurde festgestellt, dass rund 
die Hälfte aller Wege, die Mettinger Bürgerinnen 
und Bürger pro Tag zurücklegen, innerhalb der Ge
meindegrenzen erfolgt. Der Pkw spielt bei der 
Überbrückung der Wege in zwei Dritteln aller Fälle 
eine Rolle und nimmt naturgemäß bei längeren 
Wegestrecken zu. Hierbei kann das Pedelec eine 
sinnvolle Alternative sein: Auf längeren Distanzen 
als Zubringer zum „SchnellBus“ oder „RegioBus“, 
auf kürzere Entfernung als komfortables Fortbewe
gungsmittel. Dabei müssen die Pedelecs nicht zu 
vorgegebenen Zeiten wieder zurückgebracht wer
den, sondern können auch über Nacht gehalten 
werden, um sie am nächsten Morgen wieder zu 
nutzen, insbesondere für Pendler ist diese Möglich
keit interessant. Wird das Bewusstsein hinsichtlich 
alternativer Fortbewegungsmittel gestärkt, so ist die 
Bereitschaft größer, bei der Verkehrsmittelwahl 
multimodal zu denken: Mit dem Pedelec zur Halte
stelle und dann mit dem Bus in den Zielort, dies 
entdecken viele Mettinger als moderne und kli
mafreundliche Art der Fortbewegung.

Das „MobilAbo“ ermöglicht das Ausleihen der 
Räder durch Vorlage der Abokarte und ist in die
sem Zusammenhang ein wichtiger Baustein, da es 
die Entscheidung für den Bus besonders einfach 
macht. Durch die Netzwirkung entfallen für den 
Fahrgast die Ermittlung des Fahrpreises und der Er
werb einer Fahrkarte. Über eine sogenannte Preis
Mengen-Strategie hat die RVM inzwischen ausrei
chend Fahrgäste erreicht, so dass die Einnahmen 
trotz einer erheblichen Preissenkung gesteigert 
werden konnten. Das bedeutet, die Abo- bzw.  
Ticketpreise wurden soweit gesenkt, dass es zu mehr 
Ticketverkäufen kam, welche wiederum für ein 
Wachstum der Einnahmen verantwortlich waren.

Pedelecs bereichern 
nachhaltiges Tourismusangebot

Die Gemeinde Mettingen ist seit 1992 ein staatlich 
anerkannter Erholungsort und damit auch eine tou
ristische Destination im Münsterland. Pedelecs  
und weitere „Spaßgefährte“, wie „Trikes“ und  
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„BalanZbikes“, bieten auch für Gäste ein attraktives 
Angebot in Mettingen und können über die Rad+BUS 
mobilStation gegen eine Gebühr auch ohne „Mobil
Abo“ geliehen werden. Dabei bietet die Vermietung 
der Räder auch die Chance, Touristen auf das ÖPNV
Angebot hinzuweisen und so die eine oder andere 
Freizeitfahrt mit dem Auto zu vermeiden. Die Gäste 
können mit dem „SchnellBus“ z. B. in den Osna
brücker Zoo fahren oder auf „Schusters Rappen“ das 
sogenannte „Töddenland“ auf dem alten Handelsweg 
erkunden – und mit dem Bus zurückfahren, wie beim 
Projekt „StadtLandFluss BUS“ mit seinen ausgearbei
teten Wanderungen und passenden Fahrplantabellen. 
Dadurch wird nicht zuletzt der nachhaltige Tourismus 
in der gesamten Region gestärkt und ausgebaut.

Auch für Gäste interessant: Leih-Pedelec in Mettingen

Resümee

Wie hat das Projekt „STmobil“ das Verkehrsverhalten 
der Bevölkerung in Mettingen verändert? Dazu führte 
eine Verkehrsplanungsgesellschaft vor Beginn und 
nach Abschluss der Erprobungsphase eine Analyse 
durch. Vor dem Projektstart wurde ein Fragebogen an 
3.000 Haushalte versandt, zudem fanden Fokusgrup

pendiskussionen zum Mobilitätsverhalten statt. In den 
Diskussionsrunden ging es um sinnvolle Möglichkei
ten zur Attraktivitätssteigerung klimafreundlicher Mo
bilität im ländlichen Raum. Die Ideen und Anregun
gen aus der Befragung und den Diskussionen flossen 
in die Planungen von „STmobil“ ein. Nach Abschluss 
der Probephase wurde auf Basis der Umfrage und der 
Gespräche eine Vorher-Nachher-Analyse durchge
führt: In Anbetracht der Tatsache einer Fahrgaststeige
rung der „SchnellBus-Linie“ um rund 20 Prozent und 
einer erhöhten Nachfrage des „MobilAbos“ ist grund
sätzlich von einer Veränderung des Verkehrsverhaltens 
zugunsten des ÖPNV auszugehen. Erfreulicherweise 
konnten vor allem Neukundinnen und Neukunden für 
den öffentlichen Personennahverkehr gewonnen wer
den. Als die Frist für die kostenlose Ausleihe der Pede
lecs mit Ende der Erprobungsphase auslief, blieben die 
meisten Kunden dem „MobilAbo“ trotz Zusatzkosten 
für das Pedelec in Höhe von 22 Euro pro Monat treu. 
Einen großen Aufschwung hat nach den Evaluierungs
ergebnissen vor allem die Akzeptanz von E-Bikes und 
Pedelecs in Mettingen erhalten. Grundsätzlich lässt 
sich zudem eine erhöhte Wahrnehmung des ÖPNV 
und eines nachhaltigen Tourismusangebotes in Met
tingen feststellen.-
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Das Projekt „STmobil“ hat gezeigt, dass man mit 
einer entsprechenden Anschubfinanzierung neue Im
pulse für den öffentlichen Nahverkehr im ländlichen 
Raum und damit für den Klimaschutz setzen kann. 
Einzelne Bausteine sind auch ohne größere finanziel
le Mittel möglich, z. B. fördern sichere Fahrrad-Abstel
lanlagen (z. B. an Bahnhöfen) den Umweltverbund 
(Fußgänger-, Rad-, Schienen- und öffentlicher Stra
ßenpersonenverkehr) und animieren die Bürgerinnen 
und Bürger, mit dem Rad zur Bus- oder Bahnanbin
dung zu fahren [6]. Der Verleih von Pedelecs ermög
licht es, den Einzugsradius der Haltestellen zu ver
größern und damit neue Kundenpotenziale zu 
erschließen. Auch eine Preis-Mengen-Strategie bei 
der Tarifgestaltung und ein strategisches Beratungs
angebot führen zu positiven Effekten für den ÖPNV. 
Zu berücksichtigen sind dabei die Parameter der ge
bundenen Nachfrage, des Nahverkehrsangebots und 
auch der Struktur der Kommune. In einer Gemeinde 
oder größeren Stadt mit deutlich besserer infrastruktu
reller Versorgung, beispielsweise durch eine Bahnver
bindung, ist die Bereitschaft der Nutzung unter Um
ständen bereits gegeben. Hat eine Gemeinde aber 
keine oder wenige Anbindungsmöglichkeiten, sollte 
dafür gesorgt werden, die Attraktivität des vorhande
nen Angebots zu stärken. Sind diese wichtigen Punkte 
gegeben, ist ein wachsender Kundenstamm im Be
reich ÖPNV und alternative Fortbewegung möglich. 
Ziel sollte hierbei sein, möglichst neue Zielgruppen 
durch attraktive Angebote zu erschließen. In Mettin
gen wurde diese Chance genutzt, die RVM hat den 
Ansatz verstetigt. Das Konzept wird auch regional 
fortgeschrieben: „STmobil“ wird mittlerweile auch in 
den Gemeinden Westerkappeln und Recke im Kreis 
Steinfurt erprobt. 
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AMADEUS BURKHARDTSMAYER, MARCEL KATZWINKEL, MICHAEL SCHRAMEK

Klimafreundliche  Mobilität im ländlichen Raum –  
das Projekt „Vorfahrt für Jesberg e. V.“

Wie viele ländliche Kommunen ist auch 
die rund 2.300 Einwohnerinnen und 
Einwohner zählende Gemeinde Jes

berg im nordhessischen Schwalm-Eder-Kreis von 
einem seit Jahren andauernden Bevölkerungsrück
gang betroffen und sieht einer negativen Entwick
lungsprognose entgegen. Fehlende Industrie und 
wenige attraktive Arbeitsplätze im Dienstleistungs
sektor schmälern die Anreize – insbesondere für 
junge, gut ausgebildete Menschen – in Jesberg 
sesshaft zu werden. Die nächsten größeren Städte, 
wie Marburg oder Kassel, liegen jeweils rund  
50 Kilometer entfernt.

Ländlich geprägt: Gemeinde Jesberg in Nordhessen

AMADEUS BURKHARDTSMAYER, MARCEL KATZWINKEL, MICHAEL SCHRAMEK

Klimafreundliche  Mobilität im ländlichen Raum –  
das Projekt „Vorfahrt für Jesberg e. V.“

Diese Problematik wurde 2014/2015 in einem 
sogenannten „Integrierten Kommunalen Entwick
lungskonzept (IKEK)“ für Jesberg eingehend analy
siert. Ein externes Planungsbüro aus Kassel 
erstellte in Zusammenarbeit mit der Gemeinde
verwaltung das IKEK, das im Rahmen des Dorfent
wicklungsprogramms in Hessen gefördert wurde. 
Ziel der hessischen Dorfentwicklung ist es, die 
kleinen Orte in ländlichen Regionen als attrakti
ven und lebendigen Lebensraum zu gestalten so
wie durch eine eigenständige Entwicklung die so
zialen, kulturellen und wirtschaftlichen Potenziale 
vor Ort zu mobilisieren [1]. Als ein wichtiger An
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Klimafreundliche Mobilität in Jesberg

satzpunkt zur kommunalen Entwicklung in Jes
berg wurde das Thema Mobilität ausgemacht. Ein 
unzureichend ausgebauter öffentlicher Personen
nahverkehr (ÖPNV), weite Entfernungen zum Ar
beitsort sowie das ständig wachsende Bedürfnis 
nach individueller Mobilität tragen dazu bei, dass 
Mobilität auf dem Land i. d. R. teuer ist und meist 
nur in Verbindung mit einem eigenen Auto bewäl
tigt werden kann. Jesberg bildet hier keine Aus
nahme, die Gemeinde erstreckt sich neben dem 
Kernort über fünf weitere Ortsteile, wodurch die 
Erledigung alltäglicher Angelegenheiten ohne 
Nutzung eines Pkw für einen Großteil der Bevöl
kerung ausscheidet. Vorhandenes Klima- und Um
weltbewusstsein verliert hier schnell in der direk
ten Konkurrenz zu Bequemlichkeit, Flexibilität 
und Geschwindigkeit.

Um das Thema Mobilität in Jesberg von Grund 
auf anzugehen, wurde im Rahmen des Integrierten 
Entwicklungskonzepts vom IKEK-Team gemeinsam 
mit der Gemeindeverwaltung eine Befragung zum 
Mobilitätsverhalten im Dorf erstellt und durchge
führt. Dabei konnten wichtige Erkenntnisse gewon
nen werden: Zwei Drittel aller Bürgerinnen und 
Bürger legen nahezu jeden Weg – auch im eigenen 
Ortsteil –- mit dem Pkw zurück. Es gibt mehr priva
te Autos als Fahrräder in Jesberg, und knapp 20 Pro
zent der Pkws legen pro Jahr weniger als 5.000 km 
zurück, einen hohen Anteil davon im eigenen Ort. 
Dazu ein kleines Rechenbeispiel: Würde man die 
sehr wenig genutzten Pkws, i. d. R. Zweitwagen, 
z. B. durch CarSharing-Fahrzeuge ersetzen, könnten 
– nach Berechnungen des IKEK-Teams – alle Betei
ligten im Ort ein Drittel der Kosten einsparen. Die 
Bürgerinnen und Bürger in Jesberg waren bereit, 
das Thema Mobilität gemeinschaftlich zu betrach
ten und sich an neuen Mobilitätsformen aktiv und 
passiv zu beteiligen [2]. Die Ergebnisse der Befra
gung bildeten die Basis für eine öffentliche Dis
kussion der Thematik in Form mehrerer Treffen von 
interessierten Bürgerinnen und Bürgern, Gewerbe
treibenden und der kommunalen Verwaltung, die 
durch das IKEK-Team organisiert wurden. Im Januar 
2016 gründetet sich aus dieser Interessengemein
schaft heraus der Verein „Vorfahrt für Jesberg e. V.“, 
mit dem Ziel, zehn Alternativen zum privaten Auto 
zu schaffen, um nachhaltige, klimafreundliche und 
multimodale Mobilitätangebote in Jesberg zu för
dern und zu etablieren, damit die Attraktivität des 
Dorfes zu steigern und zugleich einen Beitrag zum 
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Klimaschutz zu leisten: Von 13 Gründungsmitglie
dern ausgehend ist der Verein innerhalb eines Jah
res auf 30 Mitgliedschaften angewachsen, hinter 
denen durch die Haushaltsmitgliedschaften rund 
60 Personen stehen. Der jährliche Mitgliedsbeitrag 
liegt derzeit bei 60 Euro. Die Gemeindeverwaltung 
war von Anfang an Mitglied im Verein und unter
stützt dessen Ziele auf vielfältige Weise, u. a. in der 
Öffentlichkeitsarbeit.

Logo „Vorfahrt für Jesberg e.V.“

Mobilitätsangebot „Vorfahrt für Jesberg“

„Vorfahrt für Jesberg“ versteht Mobilität so, dass 
ein intelligenter Mix aus verschiedenen Verkehrs
mitteln größer ist als die Summe ihrer Einzelteile. 
Diese Mobilitätsformen müssen für alle Menschen 
im Dorf einen Anreiz bieten, sich mit dem Verein 
zu beschäftigen und daran teilzuhaben. Daher 
wurde ein breites Angebot entwickelt, welches für 
Jung und Alt, Familien und auch für Geflüchtete 
gleichermaßen ansprechend ist und aus allen Per
spektiven Vorteile bietet. Die Gründung des Ver
eins fiel mit der Aufnahme mehrerer pakistani
scher Flüchtlinge in der Gemeinde zusammen. 
Die „neuen“ Mitbürgerinnen und Mitbürger wur
den von Anfang an als fester Bestandteil ins Ver
einsgeschehen einbezogen. Für die Geflüchteten 
bot sich damit auch die Gelegenheit, mit einem 
ehrenamtlichen Engagement im Verein „Vorfahrt 
für Jesberg“ einen Beitrag zur Integration in die 
Dorfgemeinschaft zu leisten.
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Das Konzept „Vorfahrt für Jesberg“ basiert auf 
nachhaltigen und klimaschonenden Alternativen 
zum Pkw, die im Ort etabliert werden sollen, um 
eine flexible und zukunftsorientierte Mobilität zu 
garantieren und gleichzeitig die Bürgerinnen und 
Bürger näher zusammenzubringen. Dazu gehören 
die folgenden Mobilitätsangebote: 

• (E-)CarSharing;
• „Peer-2-Peer-CarSharing“ (Vermietung  

privater Pkw zwischen Privatpersonen);
• Pedelec-Verleih;
• E-Lastenrad-Verleih;
• Anhängerverleih;
• Lieferdienste mit E-Lastenrad  

(z. B. Lebensmittel);
• Abholdienste mit E-Lastenrad  

(z. B. Gartenmüll zum Bauhof);
• Privat-Pkw-Fahrgemeinschaften;
• Mitfahrbänke an den Ortsausgängen  

zu den Ortsteilen;
• Fahrradgarage am Bahnhof.

Der öffentliche Nahverkehr bildet im ländlichen 
Raum die Basis für eine nachhaltige Mobilität und 
ist damit ein Grundpfeiler des kommunalen Kli
maschutzes. In Jesberg gibt es zwar eine Bahnhof
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straße, allerdings keinen dazugehörigen Bahnhof. 
Die nächstgelegene Bahnanbindung ist gut sieben 
Kilometer entfernt und u. a. über einen Radweg 
mit Jesberg verbunden. In einem ersten Schritt 
mietete der Verein „Vorfahrt für Jesberg“ eine Fahr
radbox am Bahnhof an. Fahrräder können hier  
sicher und trocken abgestellt werden. Damit wird 
bei den Bürgerinnen und Bürgern ein Anreiz ge
schaffen, mit dem Rad statt dem Auto zum Bahn
hof zu fahren, um mit der Bahn weiter zu pendeln.

Verleih von Pedelecs und E-Lastenrädern

Ein weiterer Eckpfeiler des Mobilitätsangebots in 
Jesberg ist der Verleih von Pedelecs. Aufgrund der 
topographisch anspruchsvollen Lage des Dorfes 
sind die elektrisch unterstützten Fahrräder sinn
voll. Die Pedelecs sind mit Zahlenschlössern aus
gestattet, deren Kombinationen in regelmäßigen 
Abständen geändert und den Nutzerinnen und 
Nutzern mitgeteilt werden. Für Vereinsmitglieder 
ist die Nutzung der Pedelecs kostenfrei, für Dritte 
werden zeitabhängige Mieten (bis maximal 15 
Euro pro Tag) in Rechnung gestellt. Derzeit kön
nen zwei Herrenräder und ein Damenrad beim 
Verein ausgeliehen werden.

Fuhrpark in Jesberg
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Vielfältige Einsatzmöglichkeiten für Lastenräder

Neben den Pedelecs bietet „Vorfahrt für Jes
berg“ auch die Möglichkeit, drei elektrisch unter
stützte Lastenräder zu leihen. E-Lastenräder kön
nen z. B. zum Transport von Gartenabfällen, 
Getränkekisten und sonstigen Einkäufen und Gü
tern dienen und an dieser Stelle das Auto erset
zen. Mittels einer umklappbaren Sitzbank in der 
Transportkiste können auch Kinder mit dem Las
tenfahrrad zum Kindergarten oder zu Freizeitakti
vitäten gebracht und damit ebenfalls „klassische“ 
Autostrecken ersetzt oder zumindest ergänzt 
werden.

Die drei E-Lastenräder wurden vom lokalen 
Supermarkt und einem Bauunternehmen ge
sponsert. Die Räder stehen den Vereinsmitglie
dern kostenlos zur Verfügung, solange die Ver
fügbarkeit nicht durch einzelne Mitglieder zu 
stark eingeschränkt wird, bei intensiver Nutzung 
müssten auch Vereinsmitglieder einen reduzier
ten Mietpreis bezahlen. Die Räder fordern relativ 
geringe laufende Wartungskosten, so dass diese 
durch Einnahmen des Vereins an anderer Stelle 
leicht gegenfinanziert werden können. Wartun
gen und notwendige Reparaturen werden i. d. R. 
durch technisch versierte Vereinsmitglieder getä
tigt. Der Verleih der Lastenräder erfolgt wie bei 

den Pedelecs noch über eine telefonische Bu
chung direkt beim Verein, zukünftig lassen sich 
die Räder aber auch online auf der Webseite des 
Vereins über einen Terminkalender anmieten.

Die Lastenfahrräder kommen in Jesberg auch 
bei speziellen Abhol- und Lieferangeboten zum 
Einsatz. Diese werden von den Geflüchteten im 
Ort gemeinsam mit dem Verein organisiert und ge
leistet. Dazu gehört u.  a. der Transport von priva
ten Gartenabfällen und Grünschnitten, die zur 
Entsorgung zum Bauhof gebracht werden müssen. 
In einer ländlichen Gemeinde mit zahlreichen, 
großen Privatgärten ist ein solches Angebot sehr 
gefragt und kann wiederum das Auto ersetzen.

 Ein weiteres Serviceangebot besteht in Koope
ration mit dem Supermarkt im Dorf: Nach Vorbe
stellung werden Lebensmittel, frisches Obst und 
Gemüse sowie Getränkekisten per Lastenrad di
rekt vor die Haustür geliefert. Die Bezahlung er
folgt in bar bei Lieferung. Das Angebot richtet sich 
v. a. an ältere Mitbürgerinnen und Mitbürger und 
zeitlich stark eingeschränkte Berufstätige. Entwi
ckelt wurde das Konzept in enger Zusammenar
beit mit dem Inhaber des Supermarkts, der auch 
als Beisitzer im Vorstand von „Vorfahrt für Jesberg“ 
mitwirkt. Der Lieferservice bündelt gleich mehrere 



positive Aspekte: Viele „typische“ Autofahrten im 
Ort können vermieden werden, zudem sind die 
E-Lastenräder im Dorfbild präsent und demon
strieren die Möglichkeiten des autofreien Trans
ports. Außerdem profitieren insbesondere ältere 
Dorfbewohnerinnen und -bewohner von diesem 
Angebot, in Zeiten des demographischen Wandels 
auf dem Land ein nicht unwesentlicher Aspekt.  
Darüber hinaus wird der Konsum im 
lokalen Supermarkt gestärkt und trägt 
so zu dessen Erhalt und damit zur Da
seinsvorsorge im Dorf bei. Nicht zu
letzt können sich die Geflüchteten, die 
i. d. R. über keine Arbeitserlaubnis 
verfügen, einbringen und einen klei
nen Verdienst erwirtschaften.
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Lieferservice per Lastenrad

Wie funktioniert das E-Auto zum „Teilen“?

CarSharing

CarSharing ist in ländlichen Gebieten 
immer noch deutlich schwieriger 
umzusetzen als in urbanen Räumen. 
Für die großen Anbieter von CarSha
ring-Flotten sind dünn besiedelte Re
gionen wirtschaftlich wenig rentabel 
und daher meist nicht interessant. 
Dennoch ist CarSharing auch in klei
nen Gemeinden auf dem Land mög
lich – mit dem Unterschied, dass hier 

eher der Ersatz von Zweit- oder gar Dritt-Autos 
für die täglichen Erledigungen im Vordergrund 
steht [3]. Als gemeinnütziger Verein kann „Vor
fahrt für Jesberg“ zwar kein eigenes, kommerzi
elles CarSharing-Angebot betreiben, trotzdem 
möchte man das Prinzip des „Autoteilens“ auch 
im Dorf etablieren und vorantreiben. Auf Initia
tive des Vereins wurden dazu private Pkws zu 
CarSharing-Fahrzeugen „umgerüstet“, d. h. sie 
wurden von den Eigentümern zur Nutzung durch 
andere Bürgerinnen und Bürger freigegeben. Die 
Raiffeisenbank Jesberg hat beispielsweise einen 
elektrischen Dienstwagen zur Mitnutzung Drit
ter zur Verfügung gestellt. Dazu gibt es eine eige
ne Ladestation im Ort. Ein Unternehmen aus 
dem Bereich Elektromobilität hat diese gestiftet, 
die Installation übernahm ein lokaler Installateur 
kostenfrei. Diese konsequenten Kooperationen 
mit Unternehmen aus der Region ermöglichte es 
dem Verein, die vielfältigen Mobilitätsangebote 
ohne jegliche Fördermittel aufzubauen. Viele der 
kooperierenden Unternehmen sind zudem Mit
glied im Verein. Ein weiteres Modell im „Jesber
ger Autopool“ ist ein Kleinbus mit neun Sitzen, 
den eine Familie aus dem Dorf zur gemeinschaft
lichen Nutzung anbietet. Durch die Einbindung 
von Bestandsfahrzeugen werden die Kosten für 
den Aufbau des CarSharing-Angebots gering ge
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halten, außerdem kann CarSharing dadurch be
sonders umweltfreundlich gestaltet werden, da 
keine neuen Fahrzeuge beschafft werden müs
sen. Der Großteil der generierten Einnahmen aus 
den Vermietungen geht an die Fahrzeugeigentü
mer. Der Verein behält zehn Prozent ein, die 
dazu dienen die Angebote weiter auszubauen. 
Die Kosten betragen beispielsweise für einen 
VW Caddy zwei Euro pro Stunde (nachts ein 
Euro) sowie 0,27 Euro pro gefahrenen Kilometer 
(0,15 Euro ab dem 101. Kilometer pro Tag). Bei 
ganztägiger Ausleihe sind die Zeitkosten auf  
22 Euro begrenzt. Das CarSharing-Angebot kann 
von allen Bürgerinnen und Bürgern im Ort ge
nutzt werden, es erfordert keine Mitgliedschaft 
im Verein.

 CarSharing eignet sich insbesondere dazu, 
den – in ländlichen Räumen fast obligatorischen 
– Zweitwagen zu ersetzen, der i. d. R. nur die Spit
zenbedarfe abdeckt. Auch für ältere Bürgerinnen 
und Bürger, die lediglich einen sehr geringen  
Eigenfahrbedarf haben, sind die „Teil-Angebote“ 
interessant und sichern Mobilität auf dem Land. 
Die Gemeindeverwaltung war von Anfang an Mit
glied im Verein und unterstützt dessen Ziele. So 
nutzen kommunale Angestellte Fahrzeuge aus 
dem CarSharing-Angebot für ihre Dienstfahrten. 
Dadurch wird eine Grundauslastung gewährleis
tet, mit den damit erwirtschafteten Geldern wird 
in Kürze die Anschaffung eines weiteren elek
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trischen Fahrzeuges realisiert. Durch die Nutzung 
des CarSharing Angebots erfüllt die Gemeinde zu
dem eine „Vorbildfunktion“ und trägt damit zur 
Akzeptanz des Modells in der Bevölkerung bei.

Über den Verein soll es auch künftig möglich 
sein, eine weitere Form des CarSharing zu prakti
zieren: das sogenannte „Peer-2-Peer-CarSharing“. 
Dabei vermieten die Bürgerinnen und Bürger ihr 
eigenes Auto oder mieten ein privates Auto. Diese 
Form des CarSharings ist für mehrtägige Bedarfe 
besser geeignet, während das CarSharing mit ei
nem gemeinsamen Fahrzeugpool stärker an kurz
zeitigen Bedarfen ausgerichtet ist. Dadurch wird 
die Auslastung aller Fahrzeuge erhöht und die 
Fahrzeuge stehen nicht mehr ungenutzt in der Ga
rage. Alle Beteiligten sparen dabei Kosten, da die 
Anbieter eine Gebühr erhalten und die Mieterin
nen und Mieter wiederum gegebenenfalls auf ein 
eigenes Auto verzichten können. Der Verein wird 
dazu eine gewerbliche Peer-2-Peer-CarSharing-
Plattform nutzen. Die Miete wird dabei über die 
Plattform abgewickelt, so dass die Fahrzeuge wäh
rend der Nutzung versichert sind und das Auslei
hen vollautomatisch erfolgt. Durch eine gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit möchte der Verein auf das 
Angebot aufmerksam machen.
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Einführung CarSharing

Mitfahrbänke

Um die fünf Ortsteile von Jesberg effektiver mit
einander zu verknüpfen, ohne dass jeder Einzelne 
ins Auto steigen muss, wurden in allen Ortsge
meinden an den jeweiligen Ortsausgängen soge
nannte „Mitfahrbänke“ aufgestellt. An diesen wird 
mithilfe eines drehbaren Schildes signalisiert, in 
welche Richtung man fahren möchte. Die Bänke 
wurden wiederum in Zusammenarbeit verschie
dener Akteure realisiert: Die Volksbank sponserte 
die Mitfahrbänke, die Sparkasse übernahm die 
Kosten für die Schilder. Ein ortsansässiger, metall
verarbeitender Betrieb fertigte die Bänke sowie die 
Schilder an. Eine lokale Werbeagentur gestaltete 
und bedruckte die Mitfahrbänke. Für den Aufbau 
der Mitfahrbänke stellte die Kommune Bauhof
Personal an die Seite des Vereins sowie öffent
lichen Raum zur Verfügung. In den kleineren Orts
teilen durften die Haltestellen des regionalen 
Verkehrsbetriebes mitgenutzt werden. Hier wurde 
lediglich ein Schild direkt neben der Bushaltestelle 
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aufgestellt, das diese um die Funktion einer Mit
fahrhaltestelle ergänzt. Wird man vom Nachbarn 
oder einem anderen Dorfmitglied erkannt, ist  
garantiert, dass man den Weg zum Einkauf, zum 
Friseur oder zu einem Besuch ohne eigenes Auto 
schnell und im besten Fall kurzweilig bewältigen 
kann.

-

 

Mitfahrbänke in Jesberg

Touristisches Angebot

Jesberg ist – insbesondere als Naherholungsgebiet 
– auch ein Zielort für Touristen. Um den Fremden
verkehr in Jesberg weiter auszubauen, wurde sei
tens der Gemeinde der Arbeitskreis „Tourismus“ 
gegründet, in dem auch der Verein „Vorfahrt für 
Jesberg“ einen aktiven Beitrag leistet. Den Touris
ten stehen dazu die Pedelec- und Lastenrad-Ange
bote des Vereins zur Verfügung. Die Gäste profitie
ren aber auch von einem „Mobilitätsservice“, den 
der Verein anbietet: Kleingruppen können sich mit 
dem „Neun-Sitzer“ aus dem CarSharing-Angebot, 
inklusive Anhänger zum Transport von Fahrrädern, 
vom bzw. zum nächsten Bahnhof oder zum Ziel
ort einer Wanderung oder Radtour bringen und 
abholen lassen. Dieser Service wird ehrenamtlich 
von Mitgliedern des Vereins angeboten. Damit för
dert der Verein „autofreie“ Naherholung in Jesberg 
und trägt so zum Klimaschutz bei.

Fazit und Ausblick

Eine gesicherte und nachhaltige Mobilität im länd
lichen Raum ist ein wichtiges Thema – auch für 
den Klimaschutz. In vielen ländlichen Gebieten ist 
das Auto – oft mangels Alternativen – das gängigste 
Verkehrsmittel. Der Verein „Vorfahrt für Jesberg“ 
hat sich des Anliegens, ein klimafreundliches Mo
bilitätsangebot im Ort zu schaffen, das dem priva
ten Pkw Konkurrenz macht, angenommen. Ein in
telligenter Mobilitätsmix, der durch sein breites 
Angebot alle Gruppen im Dorf ansprechen soll 
und für jeden Bedarf eine passende Lösung auf
weisen kann, bietet den Bürgerinnen und Bürgern 
von Jesberg die Chance, sich mit alternativen Mo
bilitätsformen zu befassen sowie eine ressourcen
schonende, gesunde und von der Gemeinschaft 
geprägte mobile Zukunft praktikabel zu leben.

-
-

-
-
-

-

-

-

-
-
-

-

-
-

 
Entscheidend ist dabei, dass Mobilität als „Ge

samtsystem“ gesehen wird und zu einer Verzah
nung mit anderen zentralen Aspekten dörflicher 
Entwicklung beiträgt. Insbesondere das Hand
lungsfeld „Demographischer Wandel“ wird in Jes
berg – wie in vielen anderen ländlichen Kommu
nen auch – zukünftig immer wichtiger. Hier gilt es, 
Mobilitätsangebote zu etablieren, die v. a. älteren 
Menschen eine Sicherung der Daseinsvorsorge ga
rantieren. Das „Nachbarschaftsnetzwerk“, eine 
Initiative der evangelischen Kirchengemeinde in 

-
-

-
-
-

-
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Jesberg, bietet bedarfsabhängig ehrenamtliche 
Fahrten vor allem für ältere Menschen im Ort zu 
Ärzten und Krankenhäusern an. Der Verein „Vor
fahrt für Jesberg“ kooperiert mit dem „Nachbar
schaftsnetzwerk“, indem er die CarSharing-Fahr
zeuge für die Fahrten zur Verfügung stellt. Auch 
die Abhol- und Lieferangebote mit den E-Lastenrä
dern oder die Mitfahrbänke sind gute Beispiele, 
wie sich klimafreundliche Mobilität und Daseins
vorsorge im ländlichen Raum kombinieren lassen.

Zukünftig sollen die Mobilitätsangebote auf 
alle Ortsteile in Jesberg ausgeweitet werden. Dazu 
werden u.  a. weitere Fahrzeuge in das bestehende 
CarSharing-Angebot eingebunden, 2018 wird eine 
Auslastung von 30.000 Kilometern angestrebt. Im 
Jahr 2019 soll das Verleihen der Räder auf eine 
vollautomatische Verleihtechnik umgestellt wer
den. Für die Umsetzung werden derzeit Förder
mittel beantragt. 

Weitere Informationen
www.vorfahrt-fuer-jesberg.de

Quellenangaben
[1] Hessisches Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Dorfentwick-
lung, o. J. Download unter: https://umwelt.hessen.de/
landwirtschaft/laendlicher-raum/foerderung-der- 
laendlichen-entwicklung/dorfentwicklung
[2] Arbeitsgruppe Stadt (im Auftrag der Gemeinde 
Jesberg), Integriertes Kommunales Entwicklungskon-
zept IKEK Gemeinde Jesberg, Kassel/Jesberg April 
2015. Download unter: www.gemeinde-jesberg.de/
cms/Aktuelles/Dorfentwicklung/IKEK-Mobilit%C3%A4t/ 
150518_IKEK_Jesberg_fina_smalll.pdf
[3] Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung/
Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume (Hrsg.), 
LandInForm – Magazin für Ländliche Räume, Heft 3/2009: 
Mobilität im ländlichen Raum, Bonn 2009. Download 
unter: www.netzwerk-laendlicher-raum.de/fileadmin/sites/
ELER/Dateien/05_Service/Publikationen/LandInForm/
PDF-Downloads/LandInForm_2009_3_Komplett.pdf
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EXKURS  >  Klimaschutz in kleinen Kommunen –  
Herausforderungen und Wege  zum Erfolg

Kleine Kommunen sind 
wichtige Akteure im 

Klimaschutz, haben aber häufig 
andere Voraussetzungen als 
Groß- und Mittelstädte. Welche 
Herausforderungen müssen 
kleine Städte und Gemeinden 
im kommunalen Klimaschutz 
meistern und welche Chancen 
können sich aus den besonde
ren Gegebenheiten entwickeln? 
Diesen Fragen ging das Deut
sche Institut für Urbanistik 
(Difu) im Rahmen eines 
internen Projektes zum Thema 
„Klimaschutz in kleinen 
Kommunen“ (2016/17) nach. 
Anhand einer Auswertung des 
aktuellen Forschungsstandes 
sowie qualitativer Fallstudien  
in klimaaktiven und wenig 
aktiven Kommunen wurden in 
der Studie sowohl Hemmnisse 
für den kommunalen Klima-
schutz als auch Faktoren und 
Strategien für eine erfolgreiche 
Klimaschutzarbeit herausge
arbeitet.
Städte und Gemeinden mit 
weniger als 10.000 Einwoh
nerinnen und Einwohnern 
machen etwa 86 Prozent der 
Kommunen Deutschlands aus 
und sind Wohnorte von rund 
einem Viertel der deutschen 
Bevölkerung [1]. Ein Großteil 
der kleinen Kommunen liegt in 
ländlich geprägten Räumen, 
eine homogene Gruppe stellen 
sie aber nicht dar. Manche 
Gemeinden können vom 
Wachstum nah gelegener 
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Metropolen profitieren. In dünn 
besiedelten Regionen, fernab 
von Ballungsgebieten, sind 
Gemeinden hingegen häufig mit 
sinkenden Bevölkerungszahlen 
und unzureichender Infrastruk
tur konfrontiert. Die Größe ist 
folglich nur einer von mehreren 
Faktoren, die den Handlungs-
spielraum von Kommunen 
beeinflussen.
Die Untersuchung zeigt, dass 
viele der zentralen Herausfor
derungen für wirkungsvolle 
Klimaschutzmaßnahmen in 
kleinen und ländlichen Kom
munen auf die geringe Bevöl
kerungsdichte zurückzuführen 
sind. Große Distanzen zwi
schen einzelnen Häusern und 
Ortsteilen stellen vor allem 
logistische Hemmnisse dar, 
etwa bei der Umsetzung 
investiver Maßnahmen in der 
nachhaltigen Wärmeversor
gung. Gleichzeitig erfordert  
die geringe Nachfragedichte 
andere Lösungen, als sie 
derzeit in urbanen Gebieten 
angewendet werden. Vor allem 
im Bereich Mobilität müssen  
in dünn besiedelten Regionen 
neue Konzepte gefunden 
werden, denn Anfahrtswege 
sind auf dem Land meist lang 
und das Angebot durch den 
öffentlichen Nahverkehr 
vielerorts unzureichend. Von 
flexiblen Mobilitätsideen wie 
„Mitfahrbänken“ oder Elektro
Rufbussen für Bürgerinnen  
und Bürger können ländliche 

Kommunen gleich mehrfach 
profitieren: Sie verbessern die 
Wirtschaftlichkeit und Lebens
qualität in der Region, schaffen 
Alternativen zur Abhängigkeit 
vom eigenen Auto und tragen 
so aktiv zum Klimaschutz bei.
Ländliche Gemeinden haben 
eine deutlich kleinere Verwal
tungsstruktur als größere Städte 
– häufig stehen 1.000 Einwoh
nerinnen und Einwohnern nur 
etwa drei bis vier Mitarbeite
rinnen und Mitarbeiter in der 
Verwaltung zur Verfügung [2]. 
Hierin liegt eine weitere Hürde 
für kleine Städte und Gemein
den, um Klimaschutzmaß
nahmen zu initiieren, zu 
konzipieren und schließlich 
umzusetzen, da häufig perso
nelle Kapazitäten fehlen und 
das entsprechende Fachwissen 
nicht ausreicht. Besonders 
betroffen sind finanzschwache 
Kommunen, die ihren Haushalt 
konsolidieren müssen und  
auch in ihrer Personalplanung 
strengen Auflagen unterliegen. 
Es sind folglich meist Einzel
personen, etwa eine ehren
amtliche Bürgermeisterin, ein 
Unternehmer im Ort oder 
engagierte Bürgerinnen und 
Bürger, die den Klimaschutz  
in kleinen Gemeinden voran
bringen. Obwohl bereits der 
Einsatz Einzelner viel bewir
ken kann, ist es für eine Ver
stetigung von Prozessen und 
Maßnahmen notwendig, 
kommunale Klimaschutzaufga
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ben „auf mehreren Schultern“ 
zu verteilen und bestenfalls  
fest in der Verwaltung zu 
verankern. Der Landkreis oder 
ein Gemeindeverband unter
halb der Kreisebene können 
hier unterstützend wirken. 
Beispielsweise können Ver
bandsverwaltungen für größere 
Maßnahmen als Antragsteller 
oder Koordinator bei Förder
vorhaben fungieren.
Insgesamt bieten interkom
munale Kooperationen große 
Klimaschutzpotenziale für 
kleine Städte und Gemeinden. 
Im Energiebereich können 
Partnerschaften mit benachbar
ten Kommunen eingegangen 
werden, die nur noch wenig 
freie Flächen zur Verfügung 
haben und ihren Energiebedarf 
folglich nicht durch erneuer
bare Energien decken können. 
Auch für die Umsetzung von 
regionalen Mobilitätskonzepten 
oder für die Einstellung einer 
Klimaschutzmanagerin oder 
eines Klimaschutzmanagers 
kann sich ein Zusammen
schluss mehrerer Kommunen 
lohnen. Gute Beispiele aus  
der Praxis zeigen, dass es hier 
sinnvoll ist, auf bestehende 
interkommunale Kontakte  
und Netzwerke aufzubauen, 
beispielsweise im Tourismus 
oder in der Daseinsvorsorge. 
Ein regelmäßiger Austausch 
zwischen den Kommunen  
hilft zusätzlich, Kommuni
kationswege zu verkürzen  

und Prozesse effektiver zu 
gestalten.
Die Ergebnisse des Projektes 
machen deutlich, dass die 
Potenziale für den Klimaschutz 
in kleinen Kommunen vielfältig 
sind und strukturelle Hürden 
durch eine engagierte Klima
schutzarbeit überwunden 
werden können. Besonders 
erfolgreich sind kleine Kom
munen dann, wenn es ihnen 
gelingt, relevante Akteure  
vor Ort zu beteiligen, lokales 
Wissen zu nutzen und Ressour-
cen – auch auf interkommu
naler Ebene – zu bündeln.
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ELISABETH FRACH
Service- und Kompetenz
zentrum: Kommunaler Klima
schutz (SK:KK) beim Difu

Quellen:
[1] Statistisches Bundesamt (Hrsg.), 
Gemeinden nach Bundesländern 
und Einwohnergrößenklassen am 
31.12.2014, 2016. Download 
unter: www.destatis.de
[2] Vgl. beispielsweise Bayerisches 
Landesamt für Statistik (Hrsg.), 
Personal der kommunalen Körper
schaften 2011 nach Körperschafts
gruppen und Gemeindegrößen
klassen, 2011. Download unter: 
www.statistik.bayern.de

Aktiv werden und das 
Beratungsangebot zu 
Fördermöglichkeiten 
nutzen!

Das Service- und Kompe
tenzzentrum: Kommunaler 
Klimaschutz (SK:KK) ist eine 
Beratungseinrichtung beim 
Deutschen Institut für Urba
nistik. Im Auftrag des Bun
desministeriums für Um
welt, Naturschutz, Bau und 
Reaktorsicherheit (BMUB) 
unterstützt das SK:KK Kom
munen und Akteure des 
kommunalen Umfelds da
bei, Klimaschutzprojekte zu 
initiieren und erfolgreich 
umzusetzen. Zu diesem 
Zweck informiert das SK:KK 
über die vielfältigen Förder
möglichkeiten im Rahmen 
der Nationalen Klimaschutz
initiative (NKI). Bundesweit 
führt es Fach- und Ver
netzungsveranstaltungen 
durch, die neben Know
how für den kommunalen 
Klimaschutz auch Gelegen
heit zum Erfahrungsaus
tausch bieten.

Beratungshotline: 
030-39001-170
E-Mail: skkk@klimaschutz.de
Weitere Informationen 
unter www.klimaschutz.de/
service

http://www.destatis.de
http://www.statistik.bayern.de
mailto:skkk@klimaschutz.de
http://www.klimaschutz.de/service
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Energie-Rundgänge für kleine und mittelständische 
Unternehmen im Landkreis Teltow-Fläming

Wirtschaft und Arbeit in ländlichen Ge
bieten werden meist durch kleine und 
mittelständische Unternehmen (KMU) 

dominiert – und zwar nicht nur im Landwirt
schaftssektor [1]. Im Landkreis Teltow-Fläming, 
südlich von Berlin in Brandenburg gelegen, hat 
man mit diesen Betrieben eine wichtige Zielgrup
pe mit großen Potenzialen für die Energieeinspa
rung und zur Nutzung regenerativer Energien 
identifiziert. Das Projekt „Energie-Rundgänge für 
kleine und mittelständische Unternehmen“ der 
Klimaschutzkoordinierungsstelle des Landkreises 
zielt darauf ab, dass branchengleiche KMUs im 
Landkreis voneinander lernen, wie eine Verringe
rung des Energieverbrauchs im Produktionsab
lauf realisiert und die Strom- und Wärmegewin
nung aus erneuerbaren Energien umgesetzt und 
so ein Beitrag zum Klimaschutz geleistet werden 
kann.

-

-

-
-

-
-
-

Klimaschutz im Landkreis Teltow-Fläming

Klimaschutz ist bereits seit 2007 ein wichtiges 
Thema im Landkreis Teltow-Fläming. Mit vielen 
verschiedenen Maßnahmen in unterschiedlichen 
Sektoren und Zielgruppen trägt man dazu bei, die 
Emissionen von Treibhausgasen in der Region zu 
senken. Festgeschrieben wurden diese Ziele im 
Energiespar- und Klimaschutzprogramm sowie im 
Leitbild des Landkreises [2] [3]. Das zuletzt im 
Jahr 2015 fortgeschriebene Programm enthält un
ter anderem Maßnahmen zu Informationsvermitt
lung und Qualifizierung mit dem Ziel, das Wissen 
um Möglichkeiten und den Nutzen von Klima-
schutzmaßnahmen zu mehren. Zudem ist der 
Landkreis Mitglied im Klima-Bündnis e. V. und 
beim Netzwerk „100% Erneuerbare-Energie-Regi
onen“, einem Projekt, das Kommunen und Regio

-
-

-
-

nen identifiziert, begleitet und vernetzt, die ihre 
Energieversorgung auf lange Sicht vollständig auf 
erneuerbare Energien umstellen wollen [4] [5]. 
Seit 2010 sorgt eine fest etablierte Klimaschutzko
ordinierungsstelle in der Kreisverwaltung für die 
Umsetzung der Klimaschutzziele. Hier werden 
Energiespar- und Klimaschutzmaßnahmen initiiert 
und koordiniert sowie Netzwerkarbeit – auch über 
die Kreisgrenzen hinaus – betrieben. Neben der 
energetischen Sanierung von kommunalen Lie
genschaften stand bisher der Dialog mit Bürgerin
nen und Bürgern, Schülerinnen und Schülern so
wie Kommunalverwaltungen als Zielgruppe für 
Maßnahmen und Projekten zur Energieeinsparung 
und zum Klimaschutz im Vordergrund.

-

-
-
-

Im Fokus: kleine und mittelständische 
Unternehmen

Um eine weitere wichtige Akteursgruppe zur Er
reichung der Klimaschutzziele im Landkreis  
Teltow-Fläming einzubinden, hat die Klima
schutzkoordinierungsstelle das Projekt „Energie-
Rundgänge für kleine und mittelständische Un
ternehmen“ ins Leben gerufen. Wertvolle Anre
gungen zur Projektgestaltung erhielt sie vom 
Landkreis Gießen, mit dem Teltow-Fläming im 
Rahmen des vom Bundesumweltministerium  
geförderten Vorhabens „RegioTwin“ zwischen 
2016 und 2017 „verpartnert“ war [6]. 

-

-

-
-

Die Grundidee der „Energie-Rundgänge“ ist, 
dass Unternehmerinnen und Unternehmer in der 
Praxis erfahren, wie Maßnahmen zur Energieein
sparung im Betrieb angegangen und umgesetzt 
sowie regenerative Energie- und Wärmeerzeu
gung integriert werden können. Dazu finden die 
Führungen in einem hinsichtlich Energieeffizi
enz und Klimaschutz vorbildlichen Betrieb statt. 

-

-

-
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Der praxisorientierte Ansatz soll die teilnehmen
den Firmen dabei stärker motivieren und zur 
Nachahmung anregen als beispielsweise die rei
ne Zahlenanalyse durch einen Energieberater. 
Die direkte Informationsvermittlung von Unter
nehmen zu Unternehmen bildet Vertrauen und 
ermöglicht einen authentischen Austausch auf 
Augenhöhe. Etwaige Vorbehalte, zum Beispiel,  
dass Klimaschutzaktivitäten wirtschaftliche Nach
teile mit sich brächten, werden entkräftet.

-

-

-

-

In der Fertigung von Produkten steckt neben 
viel Arbeit meist auch sehr viel Energie. Die Opti
mierung von Kühlung und Heizung, Warmwasser
bereitung oder Beleuchtung kann – je nach Pro
dukt und in Abhängigkeit von den Bedingungen 
im einzelnen Unternehmen – nicht selten Einspar
effekte von bis zu 20 Prozent bringen und darüber 
hinaus die energiebasierten Betriebskosten massiv 
senken. Ein nicht zu unterschätzender, betriebs
wirtschaftlicher Gesichtspunkt und daher beson
ders interessant, um die Zielgruppe Unternehmen 
anzusprechen [7].

-
-
-
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Energieeffizienz rechnet sich

Konzeption der Rundgänge

Die Klimaschutzkoordinierungsstelle nahm zu
nächst Kontakt mit relevanten Institutionen – wie 
der kommunalen Wirtschaftsförderung, der Kreis
handwerkerschaft, der Handwerkskammer und 
der Industrie- und Handelskammer – auf, um den 
Projektansatz vorzustellen und eine erste Ein
schätzung zur Umsetzbarkeit zu erhalten. Diese 
Einrichtungen stehen in enger Verbindung mit 
den KMU vor Ort und können bei der Recherche 
nach geeigneten Vorbild-Unternehmen behilflich 
sein. Die Klimaschutzkoordinierungsstelle fand 
vor allem beim Amt für Wirtschaftsförderung und 
Kreisentwicklung sowie der Kreishandwerker
schaft und den angeschlossenen Innungen Unter
stützung. Zum Auftakt des Projekts sollte das pro
duzierende Handwerk im Fokus stehen, da hier 
große Energieeinsparpotenziale vorhanden sind. 
Dieser Wirtschaftsbereich, insbesondere die Le
bensmittelproduktion, spielt im Landkreis Teltow-
Fläming wie in vielen ländlichen Regionen eine 
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wichtige Rolle. Im Rahmen des „Energie- und 
Klimaschutz-Tages“, der während der jährlichen 
Wirtschaftswoche im Landkreis stattfindet, konn
te ein regionaler Bäckereibetrieb, der bereits 
zahlreiche Maßnahmen zur Energieeinsparung 
und zum Klimaschutz erfolgreich umgesetzt hat, 
von der Idee der „Energie-Rundgänge“ überzeugt 
und als Vorzeige-Betrieb für den Auftakt des Pro
jekts gewonnen werden.

-

-

Das Format sieht vor, dass Unternehmer ande
ren Unternehmern praxisnah und direkt vor Ort 
Möglichkeiten zur Energieeffizienz und zur Nut
zung regenerativer Energien in einem KMU auf
zeigen. Entscheidend ist, dass die vorgestellten 
Maßnahmen von den teilnehmenden Unterneh
men auch auf den eigenen Betrieb übertragbar 
sind. Daher werden die Rundgänge branchenbe
zogen gestaltet, denn die Aufgabenstellungen 
und Lösungen zur Energieeinsparung und zum 
Klimaschutz unterscheiden sich je nach Wirt
schaftsbereich.

-

-
-

-

-

-

Nach einer Erstbesichtigung der Landbäckerei 
in Blankensee durch die Klimaschutzkoordinie
rungsstelle wurde in enger Abstimmung mit dem 
Betriebsbesitzer der Ablauf eines Energie-Rund
ganges – aus theoretischer Einführung und einem 
Praxisteil – skizziert. Im Einführungsvortrag sollten 
den Teilnehmenden die Anlagentechnik und de
ren Aufbau sowie wirtschaftliche Faktoren, wie 
Investment, Möglichkeiten der Förderung und 
Rendite, vermittelt werden. Der Praxisteil veran
schaulicht die Funktionsweise und das Zusam
menspiel der einzelnen Anlagen direkt vor Ort. 
Die Rundgänge sollten zudem für alle Teilneh
menden kostenlos sein.

-

-

-

-
-

-

Grundsätzlich sind zwei Varianten der Füh
rungen denkbar: Bei Variante 1 präsentiert der 
Betrieb die umgesetzten Energieeffizienz- und 
Klimaschutzmaßnahmen selbst. Dies bietet sich 
immer dann an, wenn die Maßnahmen im Be
trieb selbst geplant und federführend betreut 
wurden. Vorteil dieser Variante ist, dass die Vor
tragenden aufgrund ihrer Orts- und Anlagen
kenntnisse sowie als „Erfolgsabhängige“ beson
ders authentisch sind. Sofern die Planung und 
Betreuung der energetischen Erneuerung durch 
einen externen Energieberater bzw. Fachkundi
gen erfolgte, wird das entsprechende Know-how 
in Variante 2 durch diese Person – mit Zustim
mung des Unternehmers – vermittelt. Das Kon

-

-

-
-
-

-

-
-

zept der Energie-Rundgänge strebt die erste Va
riante an.

-

Wie erreicht man die Zielgruppe?

Die gezielte Ansprache potenzieller Teilnehmerin
nen und Teilnehmer – insbesondere aus Bäckerei- 
und Konditoreibetrieben – für die „Energie-Rund
gänge“ war ein zentraler Aspekt für einen 
erfolgreichen Auftakt. Dafür nutzte die Klima
schutzkoordinierungsstelle erneut die einschlägi
gen Kanäle und Netzwerke. Zwölf unterschiedliche 
regionale Innungen sind in Teltow-Fläming in der 
örtlich zuständigen Kreishandwerkerschaft zusam
mengeschlossen, zu der die Klimaschutzkoordinie
rungsstelle intensive Arbeitskontakte unterhält. 
Über diesen Weg konnte die Bäcker- und Kondito
reninnung Teltow-Fläming über das geplante Pro
jekt informiert werden. Dort erklärte man sich 
spontan bereit, die nächste Innungsversammlung 
und den Energie-Rundgang in einer Landbäckerei 
in Blankensee zusammenzulegen.

-

-

-
-

-
-

-
-

Der Rundgang sollte allerdings auch Bäckerei- 
und Konditoreibetriebe erreichen, die nicht der 
Innung angehören. Der Klimaschutzkoordinator 
des Landkreises Teltow-Fläming kündigte daher 
den Rundgang bei einer Veranstaltung der Hand
werkskammer Potsdam in ihrem Ausbildungs
zentrum im Rahmen der „Mittelstandsinitiative 
Energiewende und Klimaschutz“ an – gute Netz
werkarbeit machte dies möglich.

-
- 

-

Zur weiteren öffentlichen Werbung für den 
Rundgang gehörten Pressemitteilungen an regio
nale Tageszeitungen, Wochenblätter und andere 
Medien der Region sowie Informationen über den 
Internetauftritt des Landkreises.

-

Landbäckerei zeigt, wie Klimaschutz 
im Unternehmen funktioniert

Im März 2017 fand der erste „Energie-Rundgang“ 
in der Landbäckerei in Blankensee statt. Rund  
20 Unternehmerinnen und Unternehmer und 
weitere Interessierte aus dem Bäckereihandwerk 
waren der Einladung der Klimaschutzkoordi
nierungsstelle gefolgt. Die unentgeltliche Veran
staltung wurde vom Betreiber der Bäckerei per
sönlich durchgeführt.

- 
-
-

KLIMASCHUTZ & LÄNDLICHER RAUM
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2011 hat man im Bäckereibetrieb damit be
gonnen, die Wärmegewinnung von Öl auf eine 
Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlage in Form eines 
wärmegeführten Blockheizkraftwerkes (13 Kilo
watt thermisch) und eine Solarthermieanlage um
zustellen. In zwei Warmwasserspeicher-Einheiten 
mit je 1,6 und 1,8 Kubikmeter Fassungsvermögen 
wird nicht sofort benötigte Wärmeenergie aus den 
genannten Anlagen gepuffert. Bei Bedarf wird die 
thermische Energie zur Beheizung und Warmwas
serversorgung verwendet. Strom wird mit zwei 
Photovoltaik-Anlagen (9 und 10 Kilowatt Peak) 
und dem Blockheizkraftwerk (4,7 Kilowatt elekt
risch) erzeugt. Schließlich liefert das „Minikraft
werk“ neben der benötigten Wärme auch elektri
sche Energie. Zudem stehen zwei moderne 
Speicher für die bedarfsgerechte Aufnahme und 
Abgabe von elektrischem Strom (zweimal 10 Kilo
watt) zur Verfügung. Darüber hinaus erzeugter 
Strom wird in das öffentliche Stromnetz einge
speist. In Zeiten stark erhöhten Strombedarfs wird 

-

-
-

-

-
-
-

-

-

wiederum elektrische Energie aus dem öffent
lichen Stromnetz bezogen. Dank der Eigenerzeu
gung und Speichermöglichkeit bezieht die Bäcke
rei nun deutlich weniger öffentlichen Strom.

- 
-
-

-

-
-

-

-
-

-

Vermittlung theoretischer Kenntnisse

Der Bäckereibetrieb versorgt sich heute nahe
zu kostenneutral mit Energie. Das ist möglich, 
weil er die Energieeffizienz steigerte, überschüs
sige Energie verkauft und – nicht zuletzt – erfolg
reich Fördermittelzuschüsse einwarb. Nach etwa 
sechs Jahren haben sich die Investitionen in 
Höhe von 140.000 Euro amortisiert. Nach etwa 
zehn Jahren beträgt die Rendite der Investitions
summe bereits etwa 15 Prozent. Aber nicht nur 
die Betriebskosten konnten gesenkt werden, 
auch das Klima wird geschont: Der Kohlendioxid
ausstoß der Bäckerei konnte innerhalb der ver
gangenen sechs Jahre um mehr als die Hälfte 
gesenkt werden.

Bei der nachfolgenden etwa einstündigen  
Betriebsbesichtigung wurden Photovoltaik-Dach
anlagen, Schaltkreistechnik, elektrischer und 
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Warmwasserspeicher und das Blockheizkraft
werk gemeinsam erkundet und zahlreiche Fragen 
zur Planung, technischen Einzelfalllösung und zu 
Fördermöglichkeiten gestellt und nachvollzieh
bar beantwortet.

-

-

Ein weiteres Ziel der Energie-Rundgänge für 
kleine und mittelständische Unternehmen ist 
die Vernetzung relevanter Akteure. Deshalb 
wurden auch Vertreterinnen und Vertreter der 
Handwerkskammer, der Kreishandwerkerschaft, 
der Bäckerei- und Konditoreninnung sowie ein 
Energieberater geladen. Viele der Teilnehmen-

den nutzten die Möglichkeit, in einen Austausch 
mit Verbandsvertreterinnen und -vertretern oder 
anderen Unternehmerinnen und Unternehmern 
zu treten und die neuen Erkenntnisse zu disku
tieren. 

-

KLIMASCHUTZ & LÄNDLICHER RAUM

Systematische Darstellung des Energieflusses in der Landbäckerei Röhrig

Wie geht es weiter?

Die Resonanz auf die Veranstaltung war vielfach 
positiv. Bereits während des Rundgangs wurden 
mehrere Energieberatungen bei der zuständigen 
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Praxisteil Energie-Rundgang: Besichtigung der Anlagen

Austausch und Vernetzung



74

Handwerkskammer Potsdam angefragt und ter
miniert. Darüber hinaus hat die Handwerkskam
mer Potsdam – im Nachgang zum Rundgang in 
Teltow-Fläming – ihr Ausbildungsprogramm für 
Innovations- und Technologieberater erweitert: 
Im Mai 2017 fand die Praxiswerkstatt „Wissens
transfer“ mit 40 Teilnehmenden aus dem ge
samten Bundesgebiet in drei energetisch aus
gerichteten Vorbildbetrieben statt, u. a. in der 
Landbäckerei in Blankensee. Die Klimaschutzko
ordinierungsstelle des Landkreises Teltow-Flä
ming war aufgrund der engen Netzwerkarbeit 
ebenfalls zu dieser Veranstaltung eingeladen und 
nutzte die Gelegenheit, Kontakte zu weiteren 
Vorreiterunternehmen aufzubauen. Die nächs
ten Energie-Rundgänge sind bereits geplant, vor
erst in weiteren Branchen des produzierenden 
Handwerks, z. B. in Metzgerei- und Kfz-Betrie
ben. Die Innung Sanitär, Heizung, Klempner, 
Klima Süd-Ost in Brandenburg führt ähnliche 
Veranstaltungen für ihre Mitglieder durch. 

-
-

-
- 
- 

-
-

-
-

-

-
-
-

-

-
-

-
-

-
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RegioTwin-Auszeichnung für den Landkreis Teltow-Fläming: Dr. Manfred Fechner, Umweltamtsleiter (re), 
Andreas Bleschke, Klimaschutzkoordinator des Landkreises (li).

Resümee

Das stark praxisorientierte Format „Energie-Rund
gänge für kleine und mittelständische Unterneh
men“ bindet charakteristische Betriebe im ländli
chen Raum in die Klimaschutzbemühungen des 
Landkreises Teltow-Fläming ein. Die teilnehmenden 
Unternehmen können praxisnah vor Ort und von 
Betrieb zu Betrieb der gleichen Branche Lösungen 
zum optimierten Energieeinsatz und zur Energiege
winnung aus regenerativen Quellen kennenlernen. 
Die Vermittlung direkter Erfahrungen des ausrich
tenden Betriebs kann helfen, möglichen Vorbehal
ten – z. B. gegenüber der Wirtschaftlichkeit von 
Klimaschutzmaßnahmen – entgegenzuwirken. Po
sitive Effekte wie eine signifikante Senkung der Be
triebskosten oder ein „grünes“ Image rücken so in 
den Vordergrund und machen den Klimaschutz 
auch betriebswirtschaftlich interessant.

Auch die ausrichtenden Betriebe profitieren  
davon, dass sie sich als Vorbildunternehmen zu Ver
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fügung stellen und ihr Wissen weiterreichen. Die 
umfangreiche Berichterstattung und Öffentlichkeits
arbeit zum Projekt trägt zur Steigerung des Bekannt
heitsgrades der Betriebe bei. Die Landbäckerei in 
Blankensee wurde im Herbst 2017 für ihr großes 
Engagement mit dem Energieeffizienzpreis des Lan
des Brandenburg in der Kategorie „Unternehmens
preis“ ausgezeichnet [8]. Für die erfolgreiche Teil
nahme am RegioTwin-Projekt, in dessen Ergebnis 
unter anderem die „Energie-Rundgänge“ in Teltow-
Fläming eingeführt wurden, erhielt der Landkreis im 
Rahmen der Weltklimakonferenz (COP 23) im 
Herbst 2017 in Bonn eine Auszeichnung. n

- 
-

-
-
-
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Landkreis Oldenburg – 
Klimaallianz in der Landwirtschaft

Der Landkreis Oldenburg liegt im Nord
westen Niedersachsens und umfasst sechs 
Gemeinden, eine Samtgemeinde mit  

weiteren acht Gemeinden und die Kreisstadt  
Wildeshausen. Wirtschaftlich ist er geprägt durch 
einen breitgefächerten Branchenmix aus Landwirt
schaft, Industrie, Handel, Dienstleistung und 
Handwerk. Die Landwirtschaft im Kreisgebiet stellt 
dabei einen besonders bedeutsamen Produktions
sektor dar, der rund 65 Prozent der Fläche des 
Landkreises bewirtschaftet [1]. Aufgrund der gro
ßen Bedeutung der Landwirtschaft in der Region 
möchte der Landkreis Oldenburg als Klimaschutz
akteur die bestehenden Ansätze für klima-
und ressourcenschonendes Verhalten in der Agrar
wirtschaft stärken, Schlüsselakteure vernetzen und 
eine Verstetigung anstreben. Dazu wurde vom Kli
maschutzmanagement des Landkreises das Projekt 
„Klimaallianz in der Landwirtschaft“ initiiert. Ziel 
des Vorhabens ist es, mit Vorträgen auf Fachveran
staltungen, mit einer einzelbetrieblichen Erstellung 
von Treibhausgasbilanzen sowie einer individuel
len Beratung vor Ort die Agrarbetriebe im Land
kreis für den Klimaschutz zu sensibilisieren und 
ganz konkret bei der Reduzierung ihres Treibhaus
gasausstoßes zu unterstützen.

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

Ausgangspunkt Integriertes 
Klimaschutzkonzept

 

In Anlehnung an die Klimaschutzziele der Bundes
regierung und unterstützt durch aktive Bürgerinitia
tiven entschlossen sich die politischen Gremien im 
Landkreis Oldenburg 2012 zu einer strukturierten 
Vorgehensweise im kommunalen Klimaschutz. 
Über eine Förderung im Rahmen der Nationalen 
Klimaschutzinitiative (NKI) des Bundesumweltmi
nisteriums (BMUB) erstellte der Landkreis für sich 
und seine Gemeinden im Jahr 2014 ein Integriertes 
Klimaschutzkonzept. Der Landwirtschaftssektor 
stand schon bei der Fördermittelbeantragung als  
eines von sechs wichtigen Handlungsfeldern fest. 
Bei der Auftaktveranstaltung zur Erstellung des  
Klimaschutzkonzeptes diskutierten die mehr als 
120 Teilnehmenden aus dem Kreisgebiet bereits  
intensiv zu dem Themenfeld „Energieeffizienz und 
erneuerbare Energien in der Landwirtschaft“.

-
-

-

-
-

-

-
-

-
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Im weiteren Konzeptprozess fanden im Kreisge
biet zwei Workshops zum Klimaschutz in der Land
wirtschaft statt, die der Landkreis Oldenburg  
gemeinsam mit dem beauftragten Planungsbüro 
durchführte. Teilgenommen haben u. a. interessierte 
Bürgerinnen und Bürger, Landwirtinnen und Land

wirte, Vertreterinnen und Vertreter 
von Nicht-Regierungs-Organisatio
nen sowie Mitglieder der Landwirt
schaftskammer Niedersachsen. In 
den beiden Werkstätten wurde unter 
anderem erörtert und analysiert, wie 
sich die Treibhausgasemissionen bei 
der Erzeugung landwirtschaftlicher 
Produkte zusammensetzen. Dabei 
zeigte sich, dass die CO2-Emissionen 
aus dem Energieverbrauch in der 
landwirtschaftlichen Produktion, im 
Gegensatz zu vielen anderen Berei
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Landkreis Oldenburg – 
Klimaallianz in der Landwirtschaft
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chen in landwirtschaftlichen Betrieben, eine ver
gleichsweise untergeordnete Rolle spielen. Größere 
Hebelwirkungen machte man v. a. in der Minderung 
von Lachgasemissionen aus dem Stickstoffmanage
ment und bei Methanemissionen in der Tierhaltung 
aus. Konsequenterweise wurde das Handlungsfeld 
in „Klimaschutz in der Landwirtschaft“ umbenannt, 
um zu verdeutlichen, dass nicht nur Energieeffizienz 
und erneuerbare Energien im Fokus stehen, sondern 
insbesondere die Reduzierung weiterer Treibhausga
se, wie Lachgas oder Methan, angegangen werden 
soll. Von den vielen verschiedenen Ideen für Klima
schutzmaßnahmen in landwirtschaftlichen Betrie
ben, die in den Workshops erarbeitet wurden,  
fanden neun Eingang in das Integrierte Klima
schutzkonzept des Landkreises Oldenburg. Darun
ter sind u. a. die Maßnahmen „Klimaschutz gezielt 
in landwirtschaftlichen Fortbildungen verankern“ 
und „Förderung bei der Erstellung von Treib
hausgasbilanzen landwirtschaftlicher Betriebe“. Seit  
September 2015 befindet sich der Landkreis Olden
burg mit einem NKI-geförderten Klimaschutzma
nagement in der Umsetzungsphase des Klimaschutz
konzeptes.

-

-

-
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Klimaallianz in der Landwirtschaft im Landkreis Oldenburg

Auftaktveranstaltung zur Erstellung des Integrierten Klimaschutzkonzeptes

Klimaallianz in der Landwirtschaft

Im Bundesgebiet entfallen etwa acht Prozent der 
Gesamtemissionen von Treibhausgasen auf die 
Landwirtschaft [2]. In Niedersachsen gehen sogar 
27 Prozent des Treibhausgas-Ausstoßes im Bundes
land auf das Konto der Landwirtschaft. Dieser hohe 
Anteil zeigt die Bedeutung des Sektors Landwirt
schaft für den Klimaschutz im Landkreis Oldenburg.

Für das Projekt „Klimaallianz in der Landwirt
schaft“ wurde eine Kooperation zwischen der Land
wirtschaftskammer Niedersachsen, dem Kreisland
volkverband Oldenburg e. V. und dem Landkreis 
Oldenburg eingegangen – ohne jedoch Verträge 
zwischen den Partnern zu schließen. Die Interessen
gemeinschaft entstand durch die vertrauensvolle  
Zusammenarbeit bei der Erstellung des Klimaschutz
konzeptes, z. B. durch das Mitwirken der Akteure 
bei den Auftakt- und Abschlussveranstaltungen zum 
Klimaschutzkonzept sowie bei den Workshops. Ge
meinsam entwickelte man eine Strategie, landwirt
schaftliche Betriebe in Bezug auf ihren möglichen 
Beitrag zum Klimaschutz zu sensibilisieren und für 
Klimaschutzmaßnahmen zu aktivieren, mit dem 



Ziel, eine signifikante Reduzierung der Treibhaus
gasemissionen in landwirtschaftlichen Betrieben zu 
erreichen. Eine Kombination von Informationsveran
staltungen zu einer ersten Beleuchtung des Themas 
in der landwirtschaftlichen Praxis zusammen mit  
einer einzelbetrieblichen, vertiefenden Klimaschutz
beratung wurde bei der strategischen Ausrichtung als 
besonders wirkungsvolle Methode herausgearbeitet. 
Die teilnehmenden landwirtschaftlichen Betriebe er
halten so in einem ersten Schritt einen Überblick 
über die Auswirkungen des Klimawandels, um in 
einer anschließenden individuellen Beratung kon
krete Möglichkeiten klimafreundlicher Handlungs
alternativen aufgezeigt zu bekommen.

-

-

-

-

-
-

Der Landkreis Oldenburg hat mit der Festschrei
bung des Handlungsfeldes „Klimaschutz in der 
Landwirtschaft“ im Integrierten Klimaschutzkon
zept den Grundstein für das Kooperationsprojekt 
gelegt, ist Initiator der Maßnahme und übernimmt 
die Finanzierung der Vorträge und der individuellen 
Klimaschutzberatungen. Zudem informiert die Kli
maschutzmanagerin des Kreises bei Sitzungen des 
Klimaschutzbeirates die Mitglieder über den je
weils aktuellen Stand der beiden Maßnahmen. Der 
Klimaschutzbeirat setzt sich aus Verwaltungsperso
nal, Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern sowie 
Fraktionsvertretungen im Kreistag, der Landwirt
schaft, der Wirtschaft und weiteren lokalen Akteure 
zusammen. Die Landwirtschaftskammer Nieder

-
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sachsen stellt – im Auftrag des Landkreises – ein 
Berechnungstool für die Treibhausgasbilanzierung 
zur Verfügung, konzipiert und hält die Klimaschutz
vorträge auf den Fachveranstaltungen, führt die  
einzelnen Beratungsgespräche durch und erstellt 
die einzelbetrieblichen Beratungsprotokolle sowie 
einen Abschlussbericht. Der Kreislandvolkverband 
informiert die regional ansässigen Organisationen, 
z. B. durch Rundschreiben und bei Jahreshauptver
sammlungen, über das Angebot.

-

-

Neben den genannten zentralen Akteuren par
tizipierten 2016 bereits sieben weitere landwirt
schaftliche Verbände mit der Durchführung von 
Vortragsveranstaltungen für ihre Mitglieder am 
Projekt, u. a. drei Ortslandvolkverbände, ein Land
frauenverband, zwei Beratungsringe und ein Ver
ein ehemaliger Landwirtschaftsschülerinnen und 
-schüler. 2017 kamen noch einmal drei landwirt
schaftliche Organisationen hinzu.

-
-

-
-

-
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Projektpartner „Klimaallianz in der Landwirtschaft“ 

Fachvorträge „Klimaschutz 
in der Landwirtschaft“

In Vorträgen auf kostenfreien agrarwirtschaftlichen 
Fachveranstaltungen werden die generellen Ursa
chen und die Auswirkungen von Klimaverände
rungen auf die Landwirtschaft beleuchtet. Dabei 
geht es beispielsweise um Anpassungsmöglichkei
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ten im Pflanzenbau, Risiken durch zunehmende 
Trockenperioden in den Sommermonaten und 
Starkregenfälle sowie die Nutzung von sich aus 
einer verlängerten Vegetationsperiode ergebenden 
Chancen. Darüber hinaus wird die Handlungsnot
wendigkeit von Klimaschutzmaßnahmen in der 
Landwirtschaft verdeutlicht. Mit Blick auf die  
Agrarwirtschaft wird außerdem den Treibhausgas
emissionen bei der landwirtschaftlichen Erzeu
gung auf den Grund gegangen und wirkungsvolle 
Minderungsmöglichkeiten aufgezeigt, z. B. im 
Hinblick auf die Bedeutung der Tiergesundheit, 
der Futterqualität, der Wirtschaftsdüngerlagerung, 
der Stickstoffdüngung und der Humuswirtschaft. 
2016 wurden im Landkreis Oldenburg sechs sol
cher Veranstaltungen durchgeführt, 2017 kamen 
drei weitere hinzu. Die Vorträge stießen auf reges 
Interesse bei den Landwirten, den Landfrauen und 
der lokalen Presse.
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Viehwirtschaft im Landkreis Oldenburg

Klimaallianz in der Landwirtschaft im Landkreis Oldenburg

Einzelbetriebliche 
Klimaschutzberatungen

Durch die Teilnahme an den Vortragsveranstaltun
gen, durch Medienberichte über die Vorträge und 
zusätzlich durch die Zusammenarbeit mit dem 
Kreislandvolkverband und einer in der Region an
sässigen Molkerei sind landwirtschaftliche Betrie
be auf das Angebot einer einzelbetrieblichen  

Klimaschutzberatung aufmerksam gemacht wor
den: 2016 konnten so im Landkreis Oldenburg in 
19 Betrieben für 30 Betriebszweige, darunter  
20 Tierhaltungsverfahren, neun Pflanzenbauver
fahren und eine Biogasanlage, einzelbetriebliche 
Klimabilanzen erstellt werden. Die Beratungszah
len waren 2017 ähnlich hoch: 22 Betriebe in  
30 Betriebszweigen; darunter 19 Tierhaltungsver
fahren, ein Pflanzenbauverfahren und zwei Bio
gasanlagen nahmen das Angebot wahr. Unter Pro
duktionsverfahren versteht man in diesem 
Zusammenhang die Herstellungskette für ein be
stimmtes Produkt, z. B. bei Silomais, von der Bo
denbearbeitung über die Aussaat, Düngung, den 
Pflanzenschutz bis hin zur Ernte und Einlagerung.

Für die betriebsindividuellen Klimabilanzie
rungen wurde ein Rechentool der Landwirtschafts
kammer Niedersachsen eingesetzt. Dieses Tool 
basiert auf einem bundesweit abgestimmten Be
rechnungsstandard für einzelbetriebliche Klimabi
lanzen in der Landwirtschaft. Der Berechnungs
standard ist beim Kuratorium für Technik und 
Bauwesen in der Landwirtschaft e. V. (KTBL) öf
fentlich zugänglich (Online unter: www.ktbl.de). 

Für Milchviehbetriebe sind dazu beispiels
weise die Anzahl und die Leistung der Milchkühe 
erforderlich, zudem die Kraftfuttermenge und  
dessen Zusammensetzung sowie die Verwertung 
des Wirtschaftsdüngers. Bei dieser individuellen 
Klimabilanzierung erfuhren die Landwirtinnen 

http://www.ktbl.de


und Landwirte, wie klimaschonend sie in ihrem 
Betrieb im Vergleich zu anderen Betrieben wirt
schaften. Auf Grundlage dieser persönlichen 
Klimabilanz erarbeiteten die Berater gemeinsam 
mit den Landwirtschaftsbetrieben Möglichkeiten 
zur Treibhausgasminderung. Die folgenden Maß
nahmen wurden häufig als wirkungsvoll zur Redu
zierung von Treibhausgasen identifiziert:

• Verbesserung des Gesundheits- und Fütterungs
managements, beispielsweise durch regelmäßi
ge Klauenpflege und bedarfsgerechte Fütterung;

• Gülleverwertung in einer Biogasanlage, um 
Emissionen aus der Wirtschaftsdüngerlagerung 
zu vermeiden;

• Gülle sofort einarbeiten, um Ammoniakemis
sionen zu vermeiden und Mineraldünger ein
zusparen;

• Zwischenfrüchte, Untersaaten, Humusmehrer 
anbauen, um damit Kohlenstoff im Boden zu bin
den und die Bodenfruchtbarkeit zu verbessern;

• klimaschonend hergestellten Stickstoffdünger 
einkaufen, z. B. beim Düngemittellieferanten 

nachfragen, ob der Dünger in einem EU-Mit
gliedstaat hergestellt worden ist;

• Energieeinsparung, beispielsweise durch 
Milchvorkühlung.

Klimabilanz Milchvieh

-

-
-

-
-

-
-

-

-

 
Die Ergebnisse der Klimabilanzen werden in  
einem Säulendiagramm dargestellt. Dieses ent
hält Informationen über die Höhe der Treibhaus
gasemissionen aus den Emissionsquellen und 
über deren mögliche Veränderungen durch ent
sprechende Maßnahmen, die in den Beratungsge
sprächen gemeinsam mit den Landwirtinnen und 
Landwirten entwickelt werden. In 15 beratenen 
Milchviehbetrieben (im Jahr 2016) können durch 
passende Veränderungen im Durchschnitt Verbes
serungen der Klimabilanz von bisher 945 Gramm 
(g) CO2e pro Kilogramm (kg) Milch auf 888 g CO2e 
pro kg Milch erzielt werden. Die Abkürzung 
„CO2e“ steht dabei für „CO2-Äquivalent“, d. h. 
Emissionen anderer Treibhausgase als Kohlendi
oxid (CO2), z. B. Methan oder Lachgas, werden 
zur besseren Vergleichbarkeit entsprechend ihrem 
globalen Erwärmungspotenzial in CO2-Äquiva

-
-

-
-

-

-

-
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lente umgerechnet [3]. Im vorangestellten Bei
spiel entspricht das einer Treibhausgasminderung 
von 6 Prozent. Für die beratenen Milchhöfe mit 
ihren durchschnittlich 106 Milchkühen pro Be
trieb und 9.975 kg Milchleistung pro Kuh und Jahr 
errechnet sich so eine Treibhausgaseinsparung 
von mehr als 900 Tonnen (t) CO2e pro Jahr. Zum 
Vergleich: Allein um diese Menge Treibhausgas
emissionen einzusparen, müssten 9.000 Bundes
bürger ihren jährlichen Stromverbrauch um 20 
Prozent reduzieren (Herleitung: 1.000 Kilowatt
stunden (kWh) Stromverbrauch/Person mal 0,5 kg 
CO2e/kWh Strom im deutschen Energiemix =  
500 kg CO2/Person aus Stromverbrauch. Davon 
20 Prozent = 100 kg CO2e. Um 1 t CO2 einzuspa
ren, müssen folglich 10 Personen ihren Stromver
brauch um 20 Prozent senken, bei 900 t also 
9.000 Personen).

-

-

-
-

-

-
-

-

-
-

-
-

-

-

Klimaallianz in der Landwirtschaft im Landkreis Oldenburg

Vergleich der Ist- und Ziel-Klimabilanz von 15 Milchviehbetrieben im LK Oldenburg (Emissionsquellen in g CO2e /kg Milch)

Die Grafik zeigt die produktbezogenen Treibhaus
gasemissionen und -gutschriften. Aus der Differenz 
errechnet sich der CO2-Fußabdruck.

-

Klimaschutz rechnet sich

In den meisten Fällen tragen die empfohlenen 
Maßnahmen zur Treibhausgasminderung, gleich
zeitig auch zu einer höheren Wirtschaftlichkeit der 
Betriebe bei: z. B. können durch eine Verbesse
rung der Futterqualität und die damit einherge
hende Verringerung von Futterverlusten Kosten 
eingespart werden. Im Pflanzenbau können durch 
die Vermeidung von Ammoniakverlusten Kosten 

beim Mineraldüngereinkauf reduziert und Treib
hausgasemissionen im landwirtschaftlichen Be
trieb und bei der Düngerherstellung vermieden 
werden. Die Ermittlung des wirtschaftlichen Effek
tes ist Bestandteil der Klimaschutzberatung und 
eine nicht zu unterschätzende Antriebsfeder für 
die Umsetzung der empfohlenen Maßnahmen. Im 
Anschluss an die Beratung erhalten die Agrarbe
triebe ein schriftliches Beratungsprotokoll mit den 
erfassten Betriebsdaten, den Ergebnissen der 
Klimabilanzberechnungen und dem gemeinsam 
entwickelten Maßnahmenplan.

Beratung vor Ort in einem landwirtschaftlichen Betrieb



Chancen für den Klimaschutz

Alle Kooperationspartner der „Klimaallianz“ gehen 
davon aus, dass bereits einige der in den Vorträgen 
empfohlenen Treibhausgas-Minderungsmaßnahmen 
von den mehr als 150 Veranstaltungsteilnehmenden 
selbstständig umgesetzt werden. Die sich daraus erge
bende Treibhausgasmenge ist jedoch objektiv nicht 
messbar. Anders stellt es sich bei den Maßnahmen zur 
Treibhausgasminderung dar, die durch die einzelbe
triebliche Klimaschutzberatungen aufgezeigt werden. 
Hier liegen den beratenen Agrarunternehmen konkre
te Berechnungen über die Höhe der aktuell verursach
ten Treibhausgasemissionen und deren mögliche  
Optimierung nach Umsetzung der empfohlenen Maß
nahmen vor. Dazu ein Rechenbeispiel: Eine erfolgrei
che Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen 
durch alle im Jahr 2016 involvierten Landwirtschafts
betriebe würde eine Treibhausgasminderung von ca. 
1.500 Tonnen CO2e pro Jahr bewirken. Die Treibhaus
gaseinsparung beträgt durchschnittlich rund 80 Ton
nen CO2e pro Betrieb und Jahr. Dabei wurde eine 
Spannweite von zehn bis 214 Tonnen CO2e pro Be
trieb und Jahr berechnet. Auf das Jahr 2017 bezogen 
lässt sich eine Gesamtreduzierung der Treibhausgas
emissionen von etwa 1.650 Tonnen ermitteln.

-

-

-
-

-
-

-

-
-

-

-

Der Klimawandel wirkt sich schon jetzt auf die 
Landwirtschaft in der Region aus, z. B. durch län
gere und verschobene Vegetationsperioden oder 

-

durch die Häufung von Wetterextremen wie Stark
regen und Hitze. Voraussichtlich wird er nicht 
komplett aufzuhalten sein, jedoch tragen viele 
Maßnahmen dazu bei, ihn abzuschwächen. Die 
Erstellung und Analyse einzelbetrieblicher Klima
bilanzen, die den Landwirtschaftsbetrieben kos
tenlos angeboten werden und wenig Zeit in An
spruch nehmen (i. d. R. etwa drei Stunden), liefert 
Ansatzpunkte, um zum Klimaschutz beizutragen.

-

-
-
-

-
-

-
-

-
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Treibhausgasminderungspotenzial durch Klimaschutzberatungen (Bezugsjahr 2016) 

Treibhausgasminderung durch Klimaschutzberatungen in 
19 landwirtschaftlichen Betrieben im Landkreis Oldenburg

Treibhausgaseinsparung in t CO2e/Jahr

im Durchschnitt je Betrieb 78

im Betrieb mit dem größten Einsparpotenzial 214

im Betrieb mit dem kleinsten Einsparpotenzial 10

in der Summe der 19 Betriebe 1.488

Zum Vergleich: 1.000 kWh/Person * 20% * 0,5 kg CO2e/kWh = 100 kg CO2e/Jahr
Um 1.488 t CO2e/Jahr einzusparen, müssten 14.880 Bundesbürger ihren privaten Stromverbrauch um 20% senken.

Fazit

Das Projekt „Klimaallianz in der Landwirtschaft“ 
erschließt mit den Agrarbetrieben einen zentralen 
Akteur für den Klimaschutz im ländlichen Raum. 
Die Kombination aus Informationsveranstaltungen 
und individueller Einzelberatung vor Ort hat sich 
als geeignet erwiesen, um die Zielgruppe für das 
Thema Klimaschutz zu sensibilisieren und vor al
lem zu konkreten Maßnahmen zur Treibhausgas
reduzierung zu motivieren. Die Agrarunternehmen 
können mit der Umsetzung der vorgeschlagenen 
Maßnahmen oftmals wirtschaftlicher und effizien
ter arbeiten und dem Endverbraucher klimascho
nend erzeugte Produkte anbieten und damit auch 
einen Marketingvorteil erzielen.

Die Kooperationspartner beabsichtigen das Pro
jekt im Kreisgebiet weiter auszudehnen und auch 

Treibhausgasminderung durch Klimaschutzberatungen in 
19 landwirtschaftlichen Betrieben im Landkreis Oldenburg

Treibhausgaseinsparung in t CO2e/Jahr
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überregional bekannt zu machen. Erste Landkreise 
und Gemeinden in Niedersachsen haben bereits 
Interesse bekundet. Außerdem sollen weitere Bera
tungsorganisationen geschult und in die Klima
schutzberatungen eingebunden werden. n

-
-
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Klimaschutz in der kommunalen Praxis:  
Information, Motivation, Vernetzung

Immer stärker verankern Kommunen das Thema Kli
maschutz in ihrem Aufgabenspektrum und setzen 
in ihrem Wirkungskreis zunehmend vorbildliche 

Maßnahmen um. Das Projekt „KlimaPraxis“ – Klima
schutz in der kommunalen Praxis: Information, Moti
vation, Vernetzung – beim Deutschen Institut für Ur
banistik möchte diese positiven Prozesse befördern, 
Impulse aufnehmen und auf andere Kommunen über
tragen. So sollen Kommunen bei den Anforderungen 
und Belangen des Klimaschutzes umfassend unter
stützt werden, um die Ziele zur Reduzierung der 
Treibhausgasemissionen erreichen zu können.

-

-
-
-

-

-

Hinter den Schlagworten Information, Motiva
tion und Vernetzung stehen drei Kernziele:

-

• Klimaaktive Kommunen erhalten eine „Bühne“, 
um ihre vorbildlichen Aktivitäten bekannt zu ma
chen und zu zeigen, welche Möglichkeiten Kom
munen haben, den Klimaschutz voranzubringen.

-
-

• Replikationen guter Beispiele werden forciert 
und andere Kommunen entsprechend motiviert 
bzw. unterstützt, diese Ideen aufzugreifen und 
von den Erfahrungen anderer zu profitieren.

• Kommunen werden stärker vernetzt, um Bedar
fe und Herausforderungen sowie Zielsetzungen 
und Vorgehensweisen gemeinsam zu erörtern.

-

Wettbewerb 
Kommunen, die besonders vorbildliche und effektive 
Maßnahmen im Bereich Klimaschutz oder Klima
anpassung umgesetzt haben, können am Wettbe
werb „Klimaaktive Kommune“ (vormals Wettbewerb 
„Kommunaler Klimaschutz“) teilnehmen, bei dem 
jährlich Projekte mit Modell- und Vorbildfunktion 
ausgezeichnet werden. Neben dem Preisgeld von 
insgesamt 225.000 Euro verschafft eine Prämierung 
den Kommunen und ihren Klimaaktivitäten öffent
liche Aufmerksamkeit und Anerkennung. Ausgelobt 
wird der Wettbewerb gemeinsam mit dem Bundes

-
-

- 

-

umweltministerium. Kooperationspartner sind der 
Deutsche Städtetag, der Deutsche Landkreistag und 
der Deutsche Städte- und Gemeindebund. 

Veranstaltungen 
Ganzjährig und deutschlandweit werden zahlreiche 
Fachveranstaltungen und Praxiswerkstätten zu unter
schiedlichen Themen angeboten. Kommunen haben 
hier die Möglichkeit, sich praxisnah und auf Augen
höhe auszutauschen, und profitieren so von den Er
fahrungen andernorts. Zusätzlich lädt das Difu zu
sammen mit dem Bundesumweltministerium einmal 
im Jahr zu einer „Kommunalen Klimakonferenz“ 
ein, auf der auch die Preisträger im Wettbewerb „Kli
maaktive Kommune“ prämiert werden. 

-

-
-
-

-

Arbeitskreis
Der Arbeitskreis Kommunaler Klimaschutz institutio
nalisiert den kontinuierlichen Austausch vorbild
licher und kreativer klimaaktiver Kommunen. Ziel ist 
es, Know-how zu bündeln, Erfahrungen zu reflektie
ren, neue Herausforderungen im kommunalen Kli
maschutz zu identifizieren und anderen Kommunen 
wichtige Impulse für Klimaschutzaktivitäten zu ge
ben. Im Arbeitskreis bringen Kommunalvertreterin
nen und -vertreter ihre Erkenntnisse zu unterschied
lichen Themenschwerpunkten ein und leiten daraus 
Empfehlungen für den kommunalen Klimaschutz ab, 
die veröffentlicht werden. Der Arbeitskreis bildet ein 
Netzwerk für den konkurrenzfreien Fach- und Erfah
rungsaustausch zu allen Themen des Klimaschutzes. 

-
- 

-
-

-
-
-

-

Veröffentlichungen
Abgerundet wird das Angebot durch themenspezifi
sche Veröffentlichungen. Kommunale Fachbeiträge 
und aufbereitete Praxisbeispiele informieren und 
regen zur Nachahmung an. Die Veröffentlichungen 
in der Reihe Themenheft sind als Online- und Print
fassung kostenfrei erhältlich. 

-

-
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Bisher erschienene Themenhefte

Bisher sind erschienen:

• Klimaschutz & ländlicher Raum 
• Klimaschutz & erneuerbare Wärme
• Klimaschutz & Fläche 
• Klimaschutz & Klimaanpassung
• Klimaschutz & Partizipation
• Klimaschutz & Beschaffung
• Klimaschutz & Soziales
• Klimaschutz & Mobilität
• Klimaschutz & Biodiversität
• Klimaschutz & Unternehmen
• Klimaschutz & Abfallwirtschaft
• Klimaschutz & Abwasserbehandlung
• Klimaschutz & Denkmalschutz

Alle Publikationen und Praxisbeispiele sowie  
Informationen zu den Veranstaltungen und dem 
Wettbewerb „Klimaaktive Kommune“ erhalten Sie 
unter www.klimaschutz.de.

Nationale Klimaschutzinitiative
Gefördert wird das Vorhaben „KlimaPraxis“ vom Bun
desumweltministerium im Rahmen der Nationalen 
Klimaschutzinitiative (NKI). Mit der NKI initiiert und 
fördert das Bundesumweltministerium seit 2008 zahl
reiche Vorhaben, um Energie effizienter zu nutzen 
und Emissionen zu mindern. Ziel der Bundesregie
rung ist es, bis zum Jahr 2020 die Treibhausgasemis
sionen in Deutschland um mindestens 40 Prozent 
und bis 2050 sogar um 80 bis 95 Prozent gegenüber 
1990 zu reduzieren. n

http://www.klimaschutz.de
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